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Die Berichte bes Oberkommandos der Wehr-

macht haben die Verluste der englischen Luftflotle

in den letzten Tagen wie folgt registriert:

Freitag, 9. August: 51 Flugzeuge, 12 Ballone,

Sonnabenb, 10. August: 2 ..

Sonntag, 11. August: 1

montag. 12. August: 93 .‚ 8
Dienstag, 13. August: 92 „ 2 „

Mittwoch, 14. August: 132 „ 12 „

Donnerstag, 15. Aug.: 28 „ _

Jnsgefaml: 399 Slugseuge, 34 Ballone.

Den Angriffen am Donnerstag fielen 106
feinbliche 31ug3euge zum Opfer.
sich die Gesamtzahl der in der Zeit vom 8. bis
15. August vernichteten feindlichen Flugzeuge auf
505. 129 Flngzeuge gingen auf beutfcher Seite
verloren. Diese Zahlen beweisen eindeutig die
flbertegenheit ber beuifchen Luftwasfe und ihre
Vorherrschaft im britifchen Raum.

dnb. Bei den Bombenangriffen der deutschen
Luftwaffe auf England entwickelten sich am Don-
nerstag nach neuesten Nachrichten wiederum Lust-
kämpfe von ungemöhnlichem Ausmaß. Die über.
legenheit ber deutschen Jagdflieger ermöglichte
den deutschen Kampfslugzeugen wie an den Vor-
tagen ungehinderten Bombenabtvurf. Nur wenige
deutsche Flugzeuge fielen der englischen Abwehr
zum Opfer. Die deutschen Messerschmittszlugs
zeuge schossen gestern 98 ieindliche Ilugzeuge in
der Luft ab; 8 Flugzeuae sind nach den vorliegen-
den Berichten am Boden vernichtet warben, so
daß die Gesamtzahl der im Verlauf dieser Kämpfe
vernichteten britischen Flugzeuge wiederum die
Zahl 100 übersteigt. Ferner wurden fünf briti-
sche Sperrballone abgeschassen. Den hohen Ab-
schußzahlen der englischen Flugzeuge steht der Ver-
lust von 29 eigenen gegenüber.

Ist

dnb. Wie das DNB erfährt, bombardierten
Sturzkampfflieger Donnerstag den Flughafen von
Hawking westlich Doper und erzielten zahlreiche
Treffen die Brände in den hallen hervorriefen.
Zahlreiche feindliche Jäger stürzten sich auf bie
Deutschen, die ungeachtet dieser Abwehr aus den
Wolken stießen und wohlgezielt ihre Bomben
warfen. Zwei Flugzeuge vom Muster Ju 87
wurden durch die Engländer abgeschosfen. Wäh-
rend dieses Bombenangriffes spielten sich in ver-
schiedenen höhen Luftkämpfe zwischen deutschen
Messerschmitt und englischen Spitfire-Flugzeugen
ab. Bei diesen zähen Luftgefechten verloren die
Engländer sieben Spitfire und vier Hurricanas
Flugzeuge ..

Die Luftwsaffe hat ihre Angriffe gegen Sud-,
Mittels und Ostengland den ganzen Donnerstag
fortgesetzt Im Raum Neweaistle—Middlesborough
und in der Grafschaft (Eifer murben mehrere Flug-
plätze sowie Hafen-anlagen mit Bomben belegt.
Flugzeughallen und Unterkunftgebäude sowie son-
stige kriegswichtige Ziele wurden getroffen und
zerstört. Unsere Jagdflieger schossen bei den sich
entwickelnden Luftkämpfen bis zum frühen Nach-
mittag 30 feinbliche Flugzeuge ab. Durch bie
Bombenangriffe finb mindestens sechs weitere am
Boden vernichtet worden.

Zu den deutschen Luftangriffen in der Nacht
zum 15. August erfahren wir folgende Einzelhei-
ten: Außer den von den deutschen Fliegerver-
bänden in der Nacht durchgeführten Angriffen
über Südenaland wurde der Flugplaß Kinloß bei
Elgin am Moray-Firth erfolgreich mit Bomben
belegt. Jm Seegebiet von Peter head wurde ein
Geleitzug angegriffen. bei Aberdeen Flakstelluw

gen erfolgreich bombarbiert. Auf dem Flugplatz

von Monte Rose zwischen Aberdeen und Dundee

wurden durch Bombenwurf mehrere Brände her-

voraerusen.

Wie die englischen ,,Siegesmeldungen«
- entstehen.

dnb. Associiated Preß berichtet aus London, die

englischen"sslieger benötigten zur Anerkennung

einer Abschußmeldung nicht mehr, wie angeblich

früher, eine Bestätigung durch einen anderen Flie-

ger. Es genüae vielmehr, wenn ein Flieger

seinen Abschuß mit seinem Ehrenwort belege.

Reuter ergänzt diese Nachricht folgendermaßen:

 

 

Der Bezug gilt als iortbestehend, ivenn nicht rechts —
zeitig derselbe gekündigt wird.

Insgeiamt 505 britiirhe Flugzeuge
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»Jeder Pilot ist auf Ehre verpflichtet, keinen Ab-
schuß für sich zu melden, wenn er nicht schwören
kann, daß er gesehen hat. wie die feindliche Ma-
schine in der Luft auseinanderbrach, brennend
abstürzte oder auf dem Boden aufschlug.«

Der englische Flieger braucht also nur zu sehen,
ob eine deutsche Maschine abgestürzt ist. Ob er
selbst das Flugzeua getroffen ober überhaupt ge=
fchoffen hat, ist demnach gleichgültig. Wie das

Freitag, den 16. August 1940
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dann zugeht, weiß man fa z. B. von der Oasen-
iagd. Auch hier behaupten manchmal vier oder
fünf Leute« sie hätten den Hasen getroffen, bloß,
weil jeder nach ihm geschossen hat.

Es wird langsam verständlich, wie die phan-
tasievollen Zahlen der Engländer" zustandekom-
men. Daß Churchill und Duff Cooper und ihre
hsandlanger von sich aus noch einige Abschüsse hin-
zufügen, braucht nicht besonders betont zu werden.

 

 Reuters Verbindungen zum beriet Service.
Der ehemalige Prager cReuterlsiorrespondent plaudett aus der Schule.

dnb. In der Donnerstagausgabe der tfchechi-
schen Zeitung »Narodni Volitika« werden sensa-
lionelle Mitteilungen über das englische Lügen-
büro Reuter veröffentlicht. Jm Zusammenhang
mit der Spionageaffäre seines Tokioter Vertre-
ters hatte Reuter in einer Erklärung behauptet,
daß keinerlei Verbindungen zwischen ihm und dem
englischen Secret Service bestünden. Dieses „De.
menti“ hat den ehemaligen Korrespondenten des
Reuterbüros in Vrag Rudl auf den Blau gerufen,
ber diesen grotesken Reuterschen Ableugnungsver-
suchen Feststellungen aus feiner Erfahrung und
seiner genauen Kenntnis des Reuterdienstes ent-
gegenbält:

Die Büros von Reuter in allen größeren Städ-
ten der Welt sind nach dem Prinzip einer scharfen
Trennung zwischen dem fournalistischen Tages-
dienst und dem höheren politischen, wirtschafts-
politischen und wehrpolitischen Dienst organisiert.
Der zweite, der »große« Dienst wird von bewähr-
ten und erfahrenen Reuterkorrespondienten, Eng-
ländern und meistens ehemaligen Offizieren ver-
sehen. Sie befassen sich nicht mit Berichterstat-
tung im journalistischen Sinne, sondern mit der
übermittlung von Nachrichten höherer politischer
Natur. Diese Nachrichten übermitteln fie nur in
Ausnahmefällen direkt nach London Sie bedienen
sich vielmehr des Weges über die englischen Kon-
sulate sowie der zahlreichen »passeport foicers«.
{In Prag gehörte seinerzeit z. B. auch die Vertei-
lung von Beftechungsgcidern an gewisse Journa-
listen der Benefchclique zur Aufgabe dieses offi-
ziellen Reutervertreters.  

In Prag wurde dieser politische Dienst in der
Zeit vom Mai 1938 bis zum Münchener Abkom-
men vom Seniorkorrespondenten der Reuteragew

tur F. J. F er auson K. B. E. versehen. Fer-
guson, während des Weltkriseges General Allenby
im nahen Orient zugeteilt, leitete in den Jahren
vorher die Reuterzentrale in Genf. Jm Mai 1938
in Pragangekommen. sah er seine Aufgabe darin,
das englische Secret Service durch Vermittlung
des Prager Konsulats regelmäßig zu informieren.
Jm September 1938 gab es für Ferguson viel
Arbeit, so daß er sich aus der Londoner Zentrale
nicht weniger als fünf Sonderberichterstatter zu-
teilen ließ, die sich hauptsächlich im S udete n-
gebiet aufhielten. Diese SondertorrespondensI
ten versahen nur nach außen hin einen Bericht-
erstatterdienst. Die Aufgabe dieser Korresponden-
ten bestand vielmehr darin, Nachrichten militäri-
scher Natur aus den Grenzgebieten, in denen da-
mals auf beiden Seiten starke Truppenteile kon-
zentriert waren. zu übermitteln. Mitglieder des
englischen Konsulats in Prag versahen die Ber-
bindung zwischen der englischen Gesandtfchaft in
Praa und den oft in kleinen Grenzorten statio-
nierten Reuter-Sonderberichterstattern.

Nach Abschluß des Münchener Abkommens
wurden die Sonderberichterstatter mit Ferguson
an der Spitze abberufen. Prsag war für den
,,großen Dienst« uninteressant geworden. Nach
einem kurzen Aufenthalt in der Zentrale in Lon-
don wurde ff. J. Ferguson kurz vor Kriegsaus-
bruch mit der Leitung des Reuterbüros in Buda-
uest und mit Sonderaufträgen in den Balkan-
ftaaten betraut.
 

U-Boot versenkt britisihen 17000 To.-Hilfstreuzer.
22 CBriten=‘.31ug3euge vernichtet. —- Engländer zerstörten noch eine Kirche bei Derichsweiler.

dnb. Berlin, 15. August.

t Das Oberkommaudo der Wehrmacht gibt be-
annt:

Eines unserer u-Boote versentte im Atlantik
den britifchen Hilfskreuzer „Iransfhlvania“ von
17 000 BBI.

. Trotz ungünstiger Wetterlage setzten die deut-
schen Fliegerverbände am 14. August ihre An-
griffe auf Hafen- und Judustrieaulagem Flug-
plätze, Luftsperren unb Truppenlager in Süd-
und Mittelengland fort.

Jn Cardiff. Weston unb Portland wurden
Hasenaiilageu. zwischen Brighton unb Oeves ein
Umspannwerk. bei Wortester und Salisbury
Rüstungswerke wirksam mit Bomben belegt. Jn
Süd- und Südost-England richteten sich die Bom-
benangriffe vorwiegend auf Ilugplälze unb gegen
die Truppeulager Aldershot. Bei diesen Angrif-
fen kam es zu heftigen, für uns erfolgreichen
Cuftt'ömpfen.

Durch die zahlenmäßig geringen britischen
Rachtangrifse vom 14. zum 15. August wurde bei
Derichsweiler eine Kirche zerstört, sonst kein be-
fonberer Schaben angerichtet.

Die Verluste des Gegners am gestrigen Tage
betragen 28 3lug3euge. Davon wurden 22 im
Lustkampf und mindestens 6 am Boben zerstört.
12 beutfche Ilugzeuge werden vermißt.

Das neueste cVerbrechen der britischen Lust-
spirateu. ‚

dnb. Wie im OKW.-Bericht bekanntgegeben,
wars der Feind in der Nacht zum onnerstag

Bomben auf das klein-e Banerndors Dersichtveiler
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bei Düren im Rhein-law ab. Es ist tin-erklärlich,
aus welchen Gründen die« Engländer sich gerade
dieses kleine harmlose Dorf als ihr Opfer aus-
erwählt haben.

Sie haben ausgezeichnet getroffen. Ihre Bom-
ben trafen mitten in bie Dorfkirche, die aufgrund
ihres wertvollen Inhaltes unter Densknisas ssfchnitz
stehst, und die gänzlich erstövt wurde. Irgend-
tvelsche iniilitäriischen O jekte, Rüstusiizsiudustrie
oder dergleichen befinden sich in der nähere-n und
weiteren Umgebung dieses Ortes nicht.

Englische Zeitbomben auf Amsterdam.
dnb. Wie jetzt festgestellt wurde, find bei dem

Lustangrisf englischer Flugzeuge auf Amsterdam
am Dienstag eine Anzahl Zeitbomben abge-
worfen worden. Es mußte deshalb ein ganzer
Straßenzug abgesverrt werden. Das »ANP.«
bemerkt hieran, das Leid, das die Ensgsländer der
Stadt Amsterdam zugefügt hätten, sei noch nicht -
vorüber.

Die Versenkung des Hilfslireuzers
,,Transsylvania«.

dnb. Wie Reuter zur Versenkung des 17000
BRT. großen britischen Hilfskreuzers »Trans-
fhlvania“ berichtet, tvurbe bie »Transshlvania«
im Atlautik torpediert. 30 oder 40 Mann ver-
loren ihr Leben. 300 üsberlebensde wurden durch
andere Schiffe und FisschHdgmvfer gerettet und in
eine-m westlichen Hafen Enäläirdssan Land ac-
setzt. Der Angriff fand bei tiefster Dunkelheit
statt und die See war sehr bewegt. Das Schiff
sant einige Stunden nach der Torvedierung

gez v
risse

und umgegend

Für undeutlich geschriebene oder durch Ferniprecher uber-
mittelte Anzeigen wird eine Gewabr nicht übernommen
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vernichtet.
Britifche Spionage lilar erwiesen.

dnb. Der japanische Justizminister gibt be-

kannt, daß im Zusammenhang mit der britischen

Spionageangelegenheit und dem Selbstmord des

Reutervertreters (Sog absolute Beweise für Ver-

stösze gegen das Gesetz zur Wahrung militärischer

Geheimnisse sowie gegen das Spionagegeselz ge-

funben worden sind.
Jm Nachlaß des Reuter-Vertreters sind Auf-

zeichnungen über _Stärie, Verteilung, Bewegun-

gen iind Absichten japanischer Wehrmachtsteile in

China und Mandschukuo gefunden worden, die
anscheinend aufgrund gesetzlich verbotener Um-

fragen und Erkundigungen zusammengestellt

worden sind. Das Beweismaterial wurde be-
fchlagnahmt.

Englandfahrt — Todessahrt.
dnb. Aus Stockholm wird gemeldet, daß am

14. August das Motorschisf »Cantion«, (5779 B·r-t.)
von der Ostafiatischen Companh aus Gotenbiirg
torpediert und gesunken ist. 16 Mann wurden
gerettet und an Lan-d gebracht. 16 bleiben vermißt.

Außerdem ist der Pioftdampfer ,,Varia«, 1300
B.rt., ein Schiff des Schwedifchesn Lloyd, gleich-
falls aus Gestein-barg während eines Lusftiangri fes
im Kanal gefunben. Von der Besatzung wu- n
der Kaipitän und neun Man-n gerettet, während
weitere neun Mann, die auf einem Floß trieben,
noch vermißt werden. Der Dampfer ,,Varia« be-
fand sich in einem englische-n Geleitzug, der von
der deutschen Liiftwaffe angegriffen tourrbe.

Diese Schifsfsverluste bedeuten für dsie Schiffahrt
Schwedens einen fühlbaren Verlust, der jedoch auf
bie bedauerliche Tatsache zurückzuführen ist, daß
neutrale Reesder immer noch ihre Schiffe für Eng-
land und in den englischen Geleitziigen fahren
lassen. Die neutrale Handelssschiffahrt müßte all-
mählich dahinter gekommen fein, daß es —- cui-f
lang-e Sieht gesehen — doch ein schlechtes Geschäft
ist, wenn man seine Tonnage und das Leben der
Befragungen auf eine derartige Weise aufs Spiel
setzt.

cZiolltge Knebelung der ägyptifchen Presse.
dnb. »Petit Marseillais« vom 12. meldct

aus K·airo, die ägyptifcbe Presse sei von nun an
einer sehr strengen Zeniur seitens der britisihen
Behorden unterworfen. Den Zeitungen ist ver-
boten worden, Artikel eigener Berichterstatter zu
veröffentlichen, fie müssen sich darauf beschränken,
Nachrichten und Kommuniauäs abzudriicken, die
durch die englischen Agenturen übermittelt wer-
den. Die Maßnahmen sollen mit den inneren
Unruhen in»der muselmanifchen Welt und ins-
besondere cmit der durch die Gründung einer
ägyptischen nationalsozialistifibesn Partei ent-
standenen Bewegung im Zusammenhang stehen.

10 000 Inder müssen in Lmunitionäfabrilien
arbeiten.

bnb. Das englische Indien-Ministerium gibt be-
kannt, daß etwa 10000 indische Arbeiter zu Pflicht-
arbeiten in ben Munitionsfabriken eingezogen worden
scien. Auch diese Maßnahme ist ein Zeichen für den
oerstärkten Terror, unter dem das Land wieder schwer
leidet. Nun werden also die Inder gezwungen, die
Patronen und Granaten herzustellen, mit denen sie
selbst belehrt werden tollen. was England unter »Frei-
heit« versteht.

Ein neues ChurchillsManöver.
dnb. Ersichtlich auf ein Stichwort hin bringen

die englischen Zeitungen und der englische Rund-
funt die Meldunsgen über deutsche Fallschirmabs
sprinsgser in England. Man behauptet, als Be-
weis dafür deutsche Fallschirme gesunden zu
haben.

Der Zweck dieser dummen Maniiver ist tlar.

Es soll irgendwie versucht werden. Deutschland

uufaire Kriegsmethoden in bie Schuhe zu schieben.
Es braucht daher taum versichert zu werden, daß

an der Behauptung, deutsche Fallschirmspringcr
seien in England gelandet, rein wahres Wort ist«

Es handelt sich bei dieser Lüge wie bei so vielen
anderen mir um reine Erfindungen der Herren

Churchill, Cooper und Genossen.



Englisilte »Veteraneii'«.
DD. Berlin, 15. August. (Eigeusbericht.)

Der amerikanische Marineminister hält es für
Durchaus möglich, daß England innerhalb von
sechs Wochen ziusaininenbricht Andere auslän-
dische Militärsachiverständige haben die englische
Niederlage in einer noch kürzeren Frist vorausge-
sagt. Die Engländer selbst haben durch allerlei
Gerüchte sich selber Proguosen gestellt, denen zu-
folge die englische Insel eigentlich schon vom Erd-
boden verschwunden sein müßte. Wenn die eng-
lische Presse jetzt frohlockt, daß der 15. August —-
der Tag, an dein laut Londoner Gerüchten der
deutsche Eininarsrh in die britische Hauptstadt er-
folgen sollte — ohne besondere Ereignisse vorüber-
gegangeii sei, so kann man sich das Ausinaß der
Angst und Nervosität vorstellen, von dem seit« Mo-
naten die englische Bevölkerung beherrscht wird.

Unter diesen Umständen hatte es der englische
Kriegsmiiiister Eden nicht leicht, ein optimistisches
Bild der Lage Englands zu entwerfen, um einmal
der Welt erneut die angebliche Unbesiegbarkeit
Englands plausibel zu machen und zum anderen
die durch die deutschen Bombeiiangriffe auf den
Nullpunkt gesunken-e Stimmung in England« zu
heben. Der »s-cl)öne Aiitony« hat sich in einer
Rundfunkrede dieser Aufgabe in echt englischer
Weise entledigt. Ein Schwall von Phrasen, Lug-en
und «roteskeu Tatsacheniverdrehungen, das ist es,
was er englische Kriegsininister in dieser fur
England so ernsten Stunde hervorbrachte. »Wir
stehen nun vor der Offensive. So werden Krieg-e
gewonnen. Eine Osfenfive ist es, was wir beab-
sichtigen, um unsere Insel zu schutzen.« Das sind
ein paar »Kernsälze«, die in der Rede des eng-
lischen Kriegsiiiinisters wörtlich vorkommen Von
welcher Offensive er eigentlich spricht, wird wohl
auch den Engländern schwer fallen, herauszuhe-
komineii. Engl-and ist von allen Seiten einge-
schlossen iiiid bedroht. Wohinjoll da die englische
Offensive gehen? Oder meint Edeii vielleicht
wieder eine Offensive nach rückwärts-« einen Der
berühmten »siegreichen englischen Rückzuge« —
etwa nach Kanada?

So ganz ausgeschlossen ist das nicht, wenn man
sich die weiteren krampfhaften Vernebelungs-
versuche Edens vergegeiiswärtigh So lobt er die

‚_ jungen englischen Rekruteii uber den grunen Klee
und bescheinigt ihnen, daß sie sich nach einer Aus-
bildung von vier bis siiiif Wochen ,,wie Veteranens
bewegten. Ob den Rekruten etwa vor lauter Angst
lange Bärte gewachsen sind? Auch klingt es nicht
sehr zuversichtlich, wenn Eden von dem bunten
Völkergemisch der Kanadier, Australier, Neufee-
län-der, Franzosen, Polen, Tscljechein Norweger.
52’ .lgier unD Holläuder fpricht,»die England zur
Verteidigung der Insel zur Verfugung stehen. Es
ist wirklich nicht mehr viel übrig geblieben von den
Bundesgenossen Englands. Und diese wenigen Ver-
fprengten haben clsich sicher auch nur ungern iu die
englisch-e Heckens Jützenarmee eingereiht,» eben weil
sie im Augenblick zu SEldiier-Dieiisten fur England
ge wiiiigen werden. Der englische Kriegsminister
gibt selbst — wenn auch uiigewollt —- zu, wie
schlecht es um England bestellt ist, wenn er meint,
man müsse zur Beurteilung der Lage nicht auf die
Karte Europas, sondern aus die Karte der»Welt
blicken. ,,Eine Karte von Europa”, so pladiert
Eden.-. ,,zeigt nicht die ganze Wahrheit Sie mag
wohl Deutsch-land schmeicheln, denn die vielen von
Deutschland besetzten und Durch. Deutschland kon-
trollierteii Länder stehen den zwei kleinen »britischen
Inseln gegenüber. Sehen Sie sich bitte eine Karte
der Welt an. Da ist Europa ein bedeutend kleinerer
Teil. Der Ozean ist groß, unb Sie sehen die sieben
Meere, die ein-en so großen Teil der Erdkugel be-
decken, wie alle Kontinente zusammen. Und da hat
Britaiiiiieii noch ein Wort mitzusprechen.«

Aber auch hier irrt Eden. Dennauch auf den
Weltmeeren ist der englische Einfluß in letzter Zeit
immer geringer geworden. Und nicht wenige
Meere —-—- man braucht nur an die»Nord·see und an
das Mittelineer zu erinnern —- sind fui englische
Schiffe kaum noch'befabrbar. Und was nutzen Eng-
land die Weltmeere, wenn feine Schiffe an der eng-
lischen Küste torpediert oder von deutschen Stukas
in den Grund gebohrt werden, wenn die englischen
Häer unter dem Hagel der deutschen Bomben mehr
und mehr zerstört werden und der Ring der«deu«t-
schen Blockade sich immer enger um England greift?!
Die englische Insel gleicht schon langst einer belager-
ten Festung. Da helfen weder die Weltmeere etwas,
noch die englischen Heckenschützen ober die englischen
Amazonenkorps Es ist schon so, wie Edeii es in

einem lichten Augenblick selbst fagte, daß die Welt
vorwärtsgehen wird und nicht zurück Jn» der Tat,
das Rad der Geschichte läßt sich nicht zuruckdrehen
Auch nicht durch einen zwar schonen, aber um so
verlogeneren Kriegsministerl

—

cBalbur von Schirach zog am Ballhausplaß ein

dnb. Reichsleiter unD Reichsstatthailter Baldur

von Schirasch empfing im ehemaligen Arbeits-zwi-

iiier des Gausleiters Bürckel die Gauamtsleiter und

Kreisleiterder RSDAP. Wien und richtete an

feine engeren Mitarbeiter in der Partei eine län-

gere Ansprache, in der er die Grund-sähe entwickelte,

nach denen er im Gau Wien sein-e Arbeit aufge-

nommen habe.

Bei dieser Gelegenheit gab er bekannt, daß er
sein-en Dienstsitz in Die Räunie am Ballhausplalä 2

verlegt habe. Das frühere Parlament erklarte er

Rekchsleiter Baldur von Schwach »zum Gauhaus

der NSDAP « n diesem Haus wunschte er, daß

das Leben der - rtei seinen Mittelpunkt erhalte.

Durch diese Entscheidung wolle er der histori-
scheii Tradition des Ballhauspilatzes gerecht werden
nnd zugleich das Haus, das einer mißverstandenen
Volksvertretiing gedient habe. feiner wahren und
echten Bestimmuu zufuhren- auch fernerhin
Eiiiterir1 Der Intereflsen des Volkes zu fein.  

132 Flugzeuge und 12 Sperrballoiie vernichtet «
Wirksame Bombenangriffe auf zahlreiche Oasen-, Jndnstries und Flugplatzanlagem —- UsBoot ver-

senkte 41611 BEI. — Britische Zerstörer flüchten vor deutscher UsBoot-Jagdflottille.

dnb. Berlin, 14. August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Deutsche Iliegerverbände griffen am 13. 8. «
die Oasen-« und Kaianlagen in mallsenb, Duelle-
pool. Bournemouth und Plymouth, Eiiftungs-
merke in Exeter und Briftol, sowie Grofztanklager
in North Killinghain wirksam mit Bomben an.

Jm Kanal und in der Themse-Mündung ge-
lang es, zwei Vorpostenboote unD zwei Handels-
schiffe mit 15 000 BEI. zu versenken. Weiter
belegten Kampfflugzeuge Die Flughäfen von
Eaftchurch‚ Detling, Saruborougb. ‘Ztnbover, Odi-
ham nnd Middle Wallop mit Bomben, zerstörten
zahlreiche hallen und Unterkünfte, Öllager und
Werften unD vernichteten eine größere Anzahl
von Flugzeugen am Boden. Bei den Angriffen
im Kanal und auf England kam es zu zahlreichen
heftigen Luftkämpfem in deren Verlauf 74 feind-
liche Flugzeuge vernichtet wurden.

Jm Laufe des Tages versuchten britische
Flugzeuge vom Muster Briftols Blenheim die  

dänische Stadt Aatborg anzugreifen. Jäger und
Ilakartillerie zwangen den Feind schon vorher
zur Umkehr und schofsen 16 von 23 Angreifern ab.

Zeindliche Bombenwürfe in der Nacht zum
14. August richteten nennenswerten Schaden nir-
gends an.

Die gestrigen Gesamtverluste des Feindes be-
tragen 132 5tug3euge unD 12 Sperrballone. da-
von wurden 89 Flugzeuge im Ouftkampf, 43 am
Boden und durch Flakartillerie zerstört. 28
deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Ein UsBoot unter Führung von Kapitänleut-
nant S alm an meldet die Versenkung von
41611 BEI.‚ darunter einen britischeii Hilfs-
kreuzer von 11400 BEI.

Ieile einer deutschen U-Boot-Jagdflottille tra-
fen in der Nordsee auf mehrere britifche Zer-
ftörer, Die sich trotz ihrer fiberlegenheil nach kur-
zem Gefecht in unsichtigem Wetter zurückzogen.
Unsere Boote führten ihre Aufgaben unbehindert
weiter durch.

 

Die Welt durchfchaut Churchills Schwindel
Zusammenbruch der verzweifelten Propagandamethvden. — Aber es wird weitergelogen.

Wie tief Die Londoner „Siegesmelbungen“ im
Kurs gefunken sind, zeigt ein Blick in die Aus-
landsprefse. Obgleich Ehurchill den gesamten
Londoner Lügenapparat auf Hochtouren laufen
läßt, muß er zu seinem Kummer feststellen, daß
in den Meldungen über den Luftkrieg vor uuD
über Englands Küste die deutschen Verlautbarun-
aen fast ausnahmslos bevorzugt unb in Kommen-
taren sehr detailliert wiedergegeben werden.

Selbst ausgesprochen englandfreundliche Blät-
ter behandeln die britifchen Dhantafieberichte mit
spürbarem Mißtrauen. Zu oft sind Auslands-
zeitungen im Laufe des Krieges enttäuscht wor-
den. als daß sie auf Die neuen Berfdileierungs-
und Berdrehungstrirks Ehurchills —- die zudem
an Plumpheit und Frechheit alles bisher geleistete
übertreffen — wieder hereinfallen wollen. Die
Unverfchämtheit. das Verhältnis der Verlustzifs
fern bei den gegenwärtigen Luftkämpfen einfach
umzudrehen· bewirkt das Gegenteil von Dem, was
man in London beabsichtigt.

In amerikanischen Blättern macht sich eine
große Verbitteruna über die Lügenkanipagne
Ehurchills bemerkbar. »Newi)ork Tinies« schreibt,
daß viele Amerikaner es einfach nicht verstehen
könnten, daß England versuche, den Ernst feiner
militärischen Lage vor der Offentlichkeit zu ver-
bergen.

Auch der militärische Mitarbeiter der »New-
nork Post« bezweifelt Die Richtigkeit der britischen
Angaben unD weift auf Die auffallenden Listen
in den Kommuniques hin. Nichts wird, so heißt
es hier. von den Schädeii an Portlands Gasen-
anlagen erwähnt, obgleich es doch klar sei, daß,  

wenn nach Churchills Angaben 200 Flugzeuge
den hasen acht Stunden lang angriffen, Schaben
entstanden fein müsse.

Ehurchill hat einige Quittungen über den Ru-
lammenbruch feiner verzweifelten Lügeiianstren-
gungen erhalten. Trotzdem aber wird in London
immer unverfchämter Darauf IosgefchnwinDelt.
Man glaubt anscheinend trotz aller Nackenschläge
immer noch, daß Frechheit siegen könne, und be-
hauptet, daß gestern nicht weniger als 69 Deut=
fche Flugzeuge abaefchoffen worden seien, Eng-
land aber nur 11 Flieger verloren habe. Es
steht fest, so behauptet der Londoner Nachrichten-
dien-st, daß eine Zeitlang jede Minute eine deut-
sche Maschine abgestürzt sei (l). Die Gesamtver-
luste seit Dem 18. Juli werde zur Zeit mit 457
deutschen und 107 englischen Flugzeugen beziffert.
Wenn zu dieer ungeheuerlichen Schwindeleien
die mit hohen Prädikaten für außergewöhnliche
Lügenhaftigkeit ausgezeichnete englische Zeitung
,,Daily Mail« noch behauptet, der Unterschied zwi-
fchen den deutschen ,,Behauptungen« und den bri-
tischen ,,Angaben« sei so phantastisch, daß man
mitunter ganz verduzt sei und kaum glauben
könne, daß „fogar Deutfche so lügen könnten-Z
dann ist zu dieser beispielloseu Frechheit nichts
mehr zu lagen.

Darin hat die ..Dailn Mail« allerdings recht,
wenn sie sagt, daß die Wahrheit den Sieg davon-
tragen wird. Das hat sich im Verlaufe dieses
Krieges — in Polen. Skandinavien, holländ, Bel-
gien unD Frankreich — gewiß immer sonnenklar
herausgestellt. Alle Lügengebäude Ehurchills sind
jämmerlich zusammengebrochen.

 

,,Giomale d’Jtalia« zu dem Mord an Hoggia
Ein großes gemeinsames Komplott Griechenlands und Englands.

dnb. Bei dem politischen Mord an hoggia
handelt es sich, wie der Direktor des ,,Giornale
d’Italia« erklärt, nicht etwa um eine einzelne
und zufällige Episode, sondern um ein großes
Komplott, bei Dem Griechenland unD England
gemeinsame Sache machten, ein Komplott, das
nicht nur gegen den albanischen Patrioten, son-
dern gegen Albaiiien und Italien sowie gegen
die Ordnung auf Dem Balkan gerichtet sei und
das ein Ablenkungsmanöver gegen die Achsen-
möchte DarftelIe. Daß die Dinge tatsächlich so
lägen, ergebe sich aus dem bezeichnenden Zusam-
mentreffen der Mordtatmit gleichzeitig in Lon-
don verbreiteten Geriichten über angebliche alba-
nische Aufstände gegen Italien und über bevor-
stehende dunkle Bewegungen auf dem Balkan.
Dieses Zusammentreffen beweife, daß die ganze
Sache zwischen London und Athen abgekartet
worden war und daß London mit Unruhen auf
Dem Balkan, angezettelt durch die Ermordung
hoggias, gerechnet habe, Die jedoch ausgeblieben  

seien, Mit dieser trüben Angelegenheit habe
England gehofft, jene Umsturzaktion, die bisher
fehlgeschlagen sei, wieder in Schwung zu bringen.
EnDlich aber sei das erwähnte Zusammentreffen
Beweis dafür, daß Griechenland sich unvorsichtig
zum Komplizen mache. Dieses Komplott sei in
seiner ganzen politischen Tragweite ausgedeckt
und werde von den Achsenmächten beobachtet
und vereitelt werden.

Das halbamtliche Blatt wendet sich dann mit
eingehenden Beweifen gegen die britische Be-
hauptung, wonach die Albaner in der Minder-
heit seien. Es führt sogar eine 1926 von Alba-
nien an die Genfer Liga gerichtete Denkschrift an
und betont, daß die Albaner über 60 v..f). der
Bevölkerung des gesamten Epirus ausmachten,
unD Dort in einigen Gegenden sogar die Gesamt-
bevölkeriing bildeten. Der Epirus sei also nichts
anderes als der südliche Teil des wirklichen Alba-
nien und nicht etwa griechisches, sondern alba-
nisches Land.

 

Planiiiiifiiger italienischer Boriiiiirsili in Somalilaiid
Uberfälle britischer Flieget auf Die Wohnviertel oberitalienischer Städte. —- Keine militärifchen

SchäDen, aber zahlreiche Zivilpersonengetöteh

dnb. Eom, 14. August.

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt-
woch hat folgenden Wortlaut:

Das hauptquartier der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Zur Zeit sind in BritifchsSomaliland östlich
Adadleh heftige Kämpfe im Gange. Unsere Ak-
tion entwickelt sich trotz heftigem Widerstand
planmäßig. «

Mittwoch früh um 1 Uhr haben feindliche
3lug3euge, Die über Die Schweiz kamen,»nordita-
lienische Städte bombardiert und Flugblatter ab-
geworfen. Jn Mailand sind etwa 30 Egplofw-
unD Branbbomben abgeworfen warben, alle auf
mohnhäufer. Es warben keine militärischen Ziele
getroffen. Die Ioten, ausschließlich Zivilpersonen,
betragen 12, Die Berwunbeten 44. Jn Iurin
murDen etwa 15 Bomben abgeworfen, Die weder
an militärifchen, noch an Industrie-Objekten
Schaden anrichteten. Ein Ioter und acht Ber-

i wundete wurden gemeldet. Auch Alessandria und  l

Tortona wurden bombardiert. Jn Alessandria
wurden neun Personen getötet, Darunter Drei
Feuerwehrleute in Ausübung ihres Dienftes, fo-
wie einige verwundet. .

Die Bombardierung von Augusta (Shratus),
wo vier Bomben abgeworfen wurden, hat weder
Schaden noch Opfer verursacht. Ein feindliches
Torpedoflugzeug wurde von Mariae-Etat abge-
schossen. Die Besatzung, ein Offizier und ein
Mann, wurde gefangen genommen. «·

dnb. Eom, 15. August.

Der italienische Wehrinachtsbericht vom Don-
nerstag hat folgenden Wortlaut-

Das hauptquartier der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Die Operationen in Britifch-Somalitand sind
mit harten Kämpfen. an Denen Die Luftivaffe
wirksamen Anteil hat, in voller Entwicklung

,,Generalgouvernement" neue Bezeichnung
für Die besetzten polnischen Gebiete.

dnb. Aufgrund einer Ermächtigng des Füh-
rers hat der Generalgouverneur Reichsminister
Dr. Frauk «verfüg·t, daß die Bezeichnung »General-
giouvernement für die besetzten polnischen Gebiete«
durch die Bezeichnung „(55Cneraulgouberuement“ er-
setzt wind. Das Amt des Geiieraslgouverneurs
führt nach dem gleichen Erlaß vom 31. Juli 1940
nunmehr die Bezeichnqu ,,Reg-ier.ung des General-
giouverneinents«.

Den Leitern jener Abteilungen in der Regie-
rung des Generallgouverneurs die zugleich als
oberste Dienstbevoiniächitigte des Reich-sin·inisteri-
ums für das Generalgouvernemsent anzusehen find,
ist vom Generalgsouverneur die Bezeichnung »Ab-
teilungspräfident« verliehen worden.

Wieder eine Lüge geplaht.
Dnb. Der englische Heeresbericht vom 11.

August berichtete wieder einmal großschäumend
vom Wirken der RAF. über deutschem Gebiet.
Unter anderen glorreichen Taten wollen die Eng-
länder eines Nachts in der vergangenen Woche
auf »Munitionsfabriken in Köln, die zum Krupps
konzern gehören, 15 Tonnen Dynamit unD viele
Brandbomben abgeworfen haben“. Selbstver-
ständlich haben die englischen Piloten die Explo-
sionen bis in ihre Maschinen hinauf gehört und
weiterhin blaugrüne Flammen beobachtet.

« Wir müssen die herren leider enttäuschenl Es
gibt nämlich in unD 11m Köln besagte Kruppsche
Munitionsfabriken gar nicht. Schon in normalen
Zeiten pflegt man derartige Fabrikationsstätten
nicht mitten in eine Stadt oder in die Nähe von
Wohiistätten zu legen, gefchweige Denn im Kriege.

Nach altbewährtem Muster werden die nachts
einfliegenden Engländer wieder einmal Kranken-
häuser mit Werkanlagen verwechselt haben, was
ihnen reichlich oft passiert.

Was die in den Flugzeugen zu hörenden
Detonationen betrifft, so wollen wir gern glau-
ben, daß das Bellen unserer krepiereiiden Flat-
granaten keine angenehme Musik für diese Luft-
piraten ist.

Englische Lügenberichte über Frankreich.
dnb. Der französische Rundfnnk sieht sich mit

einemmal veranlaßt, energisch Stellung zu
nehmen gegen die phantastifchen Lügenberichte,
die aus britischen Quellen über die inikcnpolitisihe
Situation Frankreichs verbreitet werden. Nach
diesen britischen Meldungen soll Frankreich sich
in einem chaotifchen Zustand befinden und nn-
mittelbar vor Ausbrnch einer großen sozialen
Krise stehen. Die Engländer ivisfen sogar, daß
in Toulouse Barrikaden errichtet wurden, iiud
daß die französischen Behörden sich Demgegenüber
vollständig passiv verhalten haben, bemerkt der
französische Kommentar. Aber darüber ist nie-
mand mehr erstaunt, als die Bevölkerung von
Toulonse selbst, die von derartigen Vorkomm-
nissen in ihrer Stadt garnichts weiß. Wenn der
briitifche Nachrichtendienft das englische Volk, to
fährt der·Rundfunkkoanmentar weiter ironisch
fort, mit Der gleiche-n Genauigkeit über die Er-
eignisse in Großbritansnieu unterrichtet, so be-
greife man, warum zwischen den englischen Mel-
dungeii unD Denen, Die von anderswoher stammen,
eine so große Differenz sei.

Heuchler am cmerke.
Dnb. Die englischen heuchler bleiben sich selbst

getreu. Wie man aus London erfährt, wollen sie
die einjährige Wiederkehr des Tages, an Dem fie
Deutschland den Krieg erklärten, durch ein natio-
nales Gebet feiern. Mit Billiguiig des Königs
sei der 8. September, ein Sonntag, zum ,,Tag
des nationalen Gebetes« gemacht warben. Von
allen Kanzeln würden Predigten gehalten, in
denen die Geistlichkeit die hörerschast auffordern
soll, alles zu tun, um zur Vernichtung Deutsch-
lands und des deutschen Volkes beizutragen.

Mit der Bibel in der .hanD hat England stets
die größten Verbrechen begangen. So wundert
es uns nicht, daß sie sich auch jetzt wieder schein-
heilig mit ihren Mordgelüsten dahinter zu ver-
stecken versuchen. Aber diesmal wird ihnen alles
heuchlerische Beten nichts nützen; die halifaxe,
die das deutsche Volk vernichten wollten, sind er-
kannt und Das Strafgericht begann.

Alteisen aus Schiffsivraclis.
dnb. Der englische Versorgungsminister Mor-

rison hat eine großartige Idee gehabt, den
Schrottanfall zu vergrößern. Die Idee erschien
ihm sogar dermaßen einzigartig, daß er sie in
einer Rundfunkansprache ausposaunt hat —
wohl, ohne sich über die Tragweite im klaren zu
fein. Morrison will nämlich Alteisen aus Schiffs-
wracks gewinnen. Schon gegenwärtig gewinnt
England wöchentlich 1000 Tonnen auf diesi
Weisel

Ehurchill wird toben. hat er sich doch alle
Mühe gegeben, die britischen Schifssverluste zu
verheimlichen, unD nun kommt Morrison mit sei-
ner glänzenden Idee und verrät den ganzen
Schwindel. Die Alteisengewinnung aus Schiffs-
wracks wäre ja noch größer, wenn Die deutschen
U-Boote und Kampfflieger nicht die leidige Ge-
wohnheit hätten, die meisten englischen Schiffe
fern von den heimischen Küsten im tiefen Wasser
zu versenken, so daß sie nicht gehoben werden
können. Aber die Luftwasfe hat außerhalb ihrer
Versenkuiigen auch noch 1‘./2 Millionen englischen
Schiffsraum derart schwer beschiidigt, daß er doch
zu nichts anderem mehr nutze ist als zum Ver-
fchrotten.

Acht Schwerverletzte bei einem politischen Zusammen.
stolz in Meriko. Die Hauptstadt Merito erlebte am Mitt-
woch seit Dem Wohllauin das erste Blutvergie en, als
herbeigerufcne Arararistcn, welche sfSarteicu’in er es bie-
ateriingskaudidatcn Avila Cauiacho find, int Freunden
Eisen GegeiikaudidatenAndre-u Wind an zufatnnienftießeii.
Bei den hierbei entitchendcn echte crcien gab es acht
echwcrverletzte

Sitticttrigigx des amerikanische-: A rarminilters.
a

 

Margr- ininister llaee. De demokratifiie tlaudidat fii die
”man“ „prpe“ Helm Gefangene und maffetu Vichräfidciitfchaft, iit ITini Donnerstag von feinem « often
in Die hande. ««urüctaetrcten.
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. got-tin unislroninziellca
Zobten am Berge, den 16. August 1940.

Achtung, SA.-Wehrmannfchastent
Scn.itag, den 8. August 1940 findet der

nächste g„'Behrman fchaftsdienst statt. Antreten
pünktlich 7 Uhr Schützenhaus, Zobten). Es
wird hiermit jedem SA.-Wehrmann zur
Pflicht gemacht, zu erscheinen. Teilzunehmen
haben die Wehrmänner aus Zobten,Striegel-
Müle Zobten-Gorkau, Ströbel und Marx-
or .

Das künftige Banrecht.
·Reichsarbeitsminister Seldte machte auf

einer Arbeitstagung in München grundsätz-
liche Ausführungen über die Ziele und Auf-
gaben des neuen Baurechts, das seit einiger
Zeit im Reichsarbeitsministerium in Vor-
bereitung ist. Vor allen Dingen müßten in
der Baugesetzgebung, wie der Minister erklärte,
die Reste eines nicht mehr berechtigten Bau-
individualismus beseitigt werden. Die persön-
liche Frrheit des einzelnen im Rahmen des
Ganzen solle auch beim Bauen erhalten
bleiben, nnd der Rechtsbegriff des Privat-
ei Jentusiis werde auch zukünftig geachtet. Aber
essei selbstverständlich, daß der einzelne mit
dem Grund und Boden nicht unbeschränkt
tun und lassen könne, was ihm beliebt. Jedes
Haus müsse bei aller Wahrung berechtigter per-
sönlicher Wünsche sich dem Gesamtbild seiner
Umgebung eingliedern. Die Natur, die allen
Menschen Erholung bieten solle, müsse weit-
gehend geschützt werden. Wege, Flüsse und
Seendürften dehalb nicht abgesperrt werden,
sondern seien der Allgemeinheit zugänglich zu
machen. Jede ungerechtfertigte Bodenver-
teuerung müsse unmöglich gemacht werden.
Der Minister betonte weiterhin, daß die
berechtigten sozialen Ansprüche des schaffenden
Menschen selbstverständlich befriedigt werden
müßten. Der Sinn für die deutsche Familie

sund den gesunden Nachwuchs der Nation
dürfe nicht durch eine unverantwortbare Her-
absetzung berechtigter Wohnungsansprüche er-
stickt werden. Unsere Wohnungen und Städte
dürften künftig nicht mehr die rechnerische
Bilanz einer geldwirtschaftlichen Auffassung
seien. Minister Seldte erklärte ausdrücklich,
daß der Staat keine zwangsweise Regelung
oder gar Uniformierung des Wohnungsbaues
beabsichtigt, daß er aber mit einer zielbewußten
Führung in den sozialen, kulturellen und
wirtschaftlichen Aufgaben des Städtebaues,
des giivhnungssI und Siedlungswesens einsetzen
wer e.

-—- Zusätzliche Kleidung für Beinampns
tierte. Nach einer Anordnung des Reichs-
wirtschaslsministers ist er damit einver-
standen, daß den beinamputierten Prothesews
trägern jährlich 2 Paar Socken oder Strümpfe
und je ein Oberbeinkleid zusätzlich zugeteilt
werden. Körperbeschädigte, die Ober- oder
UnterschenkelssSchienenhülfcui-Apparatetragen,
können ebenfalls zusätzlich je ein Oberbeins
kleid im Jahre zugeteit erhalten, wenn nach-
gewiesen wird, daß durch diese Prothesen
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eine besondere Beanspruchung der Oberbeh-
kleider vorliegt. «

Ausnahmegenehmigung für längere
Arbeitszeit.

Der Reichsarbeitsminister hat die ihm zu-
stehende Befugnis der Bewilligung von Aus-
nahmen in bestimmten Fällen auf die Gewerbe-
aufsichtsämter übertragen. Es handelt sich
dabei um die Zulafsung der Beschäftigung
von weiblichen Gefolgschaftsmitgliedern über
18 Jahre in dreiteiligen Arbeitsschichten Die
weiblichen Gefolgschaftsmitglieder dürfen nur
in jeder dritten Woche zur Nachtschicht her-
angezogen werden; die Wochenarbeitszeit,
einschl. etwaiger regelmäßiger Sonntags-
arbeit, darf 48 Stunden nicht übersteigen.
Weiter handelt es sich um die Zulassung der
Beschäftigung männlicher Gefolgschafts«mit-
glieder über 18 Jahre bis zu 11 Stunden am
Tage, sofern die Wochenarbeitszeit, einschl.
etwaiger regelmäßiger Sonntagsarbeit, 66
Stunden nicht übersteigt. Ausgenommen sind
von einer solchen Mehrarbeit Gefolgschafts-
mitglieder, für die wegen der gesundheits-
gefährlichen Art ihrer Tätigkeit eine besondere
Regelung der Arbeitszeit besteht. Auch müssen
auf jeden Fall innerhalb der Arbeitsschicht
ausreichende Pausen liegen. Ausnahmen sind
überhaupt nur in solchem Umfange zu erteilen,
daß die Belange des Unfall- und Gesund-
heitsschutzes nicht gefährdet werden. — Bei
der Zulassung von Mehr-s oder Nachtarbeit
ist zu prüfen, ob oder unter welchen Vor-
aussetzungen den Gefolgschaftsmitgliedern
gegebenenfalls noch Sonntagsarbeit zugemutet
werden kann. Jn allen Fällen, in denen die
Kriegsverhältnisse einen verstärkten Einsatz der
Jugendlichen und Frauen zwingend erfordern,
darf die Beschäftigung bis zu den in der Anord-
nung vom 11. September 1939 bezeichneten
Grenzen ohne besondere Genehmigung aus-
gedehnt werden, d. h. bei Jugendlichen über
«18 Jahre und Frauen täglich bis zu 1-0,
wöchentlich bis zu 56 Stunden, bei Jugend-
lichen unter 16 Jahren täglich einschl.
lBerufsschute bis zu 10, ausschl. unterrichte-
zeit bis zu 48 Stunden wöchentlich.

— Die Kirchenstener der Ledigen. Jn
den Steuergruppen I und II der Einkommen-
steuertabelle sind die Ledigen und kinderlos
Verheirateten stärker mit Steuern belastet
worden. Die Gründe, die den Staat zu dieser
Sonderbesteuerung veranlaßten, treffen aber
für die Kirche nicht zu. Da die Kirchensteuer
in Prozenten der gezahlten Einkommensteuer
errechnet wird, würden die genannten Steuer-
pflichtigen auch bei der Kirche höher belastet
werden. Für den Bereich der evangelischen
Kirche ist deshalb schon vor längerer Zeit
bestimmt, daß die der Festsetzung der Kirchen-
steuer zugrunde liegenden Einkommensteuer-
beträge in den genannten Steuergruppen
eine entsprechende Kürzung erfahren. Der
Reichskirchenminister hat nunmehr auf Antrag
preußischer Bischöfe eine ähnliche Regelung
für die katholische Kirche in Preußen verfügt.
Die nach den Sätzen der Steuergruppe Iund
II der Einkommensteuertabelle bemessene Ein-
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kommensteuer ist danach für dies Erhebung
von Kirchensteuerzuschlägen bei der Steuer-
gruppe Ium 30 Prozent und bei der Steuer-
gruppe II um 25 Prozent zu kürzen. Diese
Kürzungen können bei der Kirchensteuer für
1940 für die ganze Maßstabsteuer des Jahres
1939 angewendet werden.

Der freie yachmtttag für Jugend-
“die. Der Reichsarbeitsminister hat durch
eine Anordnung den auf Grund des § 17
des Jugendschutzgesetzes zu gewährenden freien
Nachmittag für alle im Einzelhandel
beschäftigten Jugendlichen neu geregelt. Hier-
nach ist« den in Berkaufsstellen aller Art
beschäftigten Jugendlichen über 16 Jahre nur
noch alle zwei Wochen ein freier Nachmittag
ab 14 Uhr zu geben. Die Lebensmittelgeschäfte,
die höchstens drei
beschäftigen, brauchen den Jrågendlichen über
16 Jahre keinen freien achmittag zu

" gewähren.

Studentifeher Erntehilfsdienst.
(Besichtigung durch den Gaustudentenführer.)

Jn diesen Tagen hat der fchlesische Gau-
studentenführer Ackermann die im Erntehilfss
dienst in Oberschlesien eingesetzten Studenten
besucht und die verschiedenen Unterbringungs-
orte besichtigt. Der erste Besuch galt der ersten
Einsatzgemeinde des NSD.-Studentenbundes
Himmelwitz im Kreise Groß-Strehlitz, wo die
Erfahrungen gesammelt wurden, bevor der
allgemeine Einsatz durchgeführt wurde. Hier
ist auch die NSD.-Studentenkameradschast
Himmelwitz gegründet worden, die aus An-
gehörigen der Universität Breslau besteht
und stets nur in Himmelwitz eingesetzt
wird. Mancher Breslauer Student erlebt hier
schon feinen zweiten oder dritten Einsatz.
Der Gaustudentenführer weilte auch bei den
Kameraden bei der Arbeit auf dem Felde.
Er konnte sich von der Harmonie überzeugen-
die hier in besonders erfreulicher Weise
zwischen Bevölkerung und Studenten besteht.
Den gleichen Eindruck gewann der Gau-
studentenführer auch in Bergstadt.

Nach der Fahrt durch den Annabergkreis
unternahm der Gaustudentenführer zusammen
mit dem Amtsleiter für politische Erziehung
der Reichsstudentenführung, Mochner, eine
Besichtigungsreise durch die ostoberschlesischen
Einsatzkreise der Studenten. Die Fahrt führte
über Rybnik, Schwierklau, Seibersdorf,

.Heinzendorf und die Kreise Teschen und
Bielitz." Ueberall wurde die Zufriedenheit der
Bauern über die bei ihnen untergebrachten
Studenten bestätigt. Die Studenten wiederum
gaben ihrer uneingeschränkten Freude über
die hervorragende Unterbringung und über
die herzliche Aufnahme Ausdruck, die sie bei
den Bauern gefunden haben.

Negelmäßige Freistellung von Grauen, die
einen eigenen Hansstaud zu versorgen

haben.

Der Reichstreuhänder der Arbeit teilt mit:
Tausende deutscher Frauen sind heute

in den Betrieben tätig und nehmen die
Arbeitsplätze der zur Wehrmacht eingerückten
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deutschen Männer fein. EsJist nicht’zu ver-
kennen, daß diejenigen Frauen, die einen
eigenen Hausstand und insbesondere An-
gehörige zu versorgen haben,! durch ihre
erufsarbeit in der Erfüllung der Angelegen-

heiten ihres eigenen Haushalts sehr gehindert
sind. Jch möchte deshalb anregen, nach
Beratung im Vertrauensrat zu prüfen, ob
auf Antrag in gewissem Umfange eine regel-
mäßige Freistellung von der Arbeit derjenigen
Frauen erfolgen kann, die einen eigenen
Hausstand und insbesondere Kinder zu ver-
sorgen haben. -

Zunächst ist allerdings zu prüfen, ob der
Betrieb in der Lage ist, im Hinblick auf die
ihm zugeteilten Produktionsaufgaben eine
regelmäßige Freistellung durchzuführen. Eine
wöchentlich einmalige Freistellung, so ideal
sie erscheinen mag, wird wohl kaum ermög-
licht werden können. Dagegen wird eine ein-
malige Freistellung innerhalb von zwei
Wochen wohl vielfach durchführbar fein; wo
auch das nicht möglich ist, sollten Frauen
mit selbständigem Haushalt auf Antrag
wenigstens einmal in vier Wochen freigestellt
werden, wenn es irgendwie durchführbar ist.
Die Fortzahlung des Arbeitslohnes für die
Freizeit kommt in der Regel nicht in
Betracht, es sei denn, daß im Einzelfall aus-
dsrücklich von mir etwas anderes genehmigt
it.

Eine weitere Möglichkeit der Erleich-
terung der Frauenarbeit in den Betrieben
besteht darin, für diese Frauen die tägliche
Arbeitszeit zu verkürzen. Einzelne Betriebe
haben mit der Verkürzung z. B. auf 6 oder
5 Arbeitsstunden gute Erfahrungen gemacht.
Unter der Bedingung der verkürzten Arbeits-
zeit sind Frauen in die Betriebe eingetreten,
die auf Grund ihrer außerbetrieblichen Ver-
pflichtungen sonst nicht in der Lage gewesen
wären, betriebstätig zu werden. Eine ver-
verkürzte Arbeitszeit entspricht auch der
nationalsozialistischen Auffassung von dem
Schutz der berufstätigen Frau vor Ueberans
strengung. Dieser Schutz ist gerade für Frauen,
die noch Angehörige zu unterhalten haben
und deshalb neben ihrer Berussarbeit noch
anstrengende Pflichten zu erfüllen haben,
besonders wichtig.

—- Die Tage nehmen abl Langsam wird
der Bogen der Sonne kürzer. Jn der zweiten
Monatshälfte verkürzt sich der lichte Tag um
zwei bis drei Minuten, so daß es am Monats-
ende ein ganz schöner Stundenteil ist, den
wir hingeben müssen. Immerhin ist uns noch
genug Gelegenheit gegeben, den Sommer mit
seinen langen Tasxn zu genießen und das
Land nach allen ichtungen zu durchstreifen.
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Die Billa holten, ein moderner, schloß-artiger Bau, lag
in einem weitläufigen Park, dessen hinterer Gartenteil sich
bis. an die Ufer des Wannsees hinabzog. Das haus selbst
thronte auf einem hügeh zu dem vom Gartentor aus eine
breite, steingefaßte Auffahrtrampe in einem schöngeschwun-

 

· genen Halbkreisbogen hinanführte.

An diesem Abendwaren alle Fenster des langgestreckten
Gebäudes hell erleuchtet. Zu beiden Seiten der Einfahrt
brannten auf hohen Steinsockeln zwei schmiedeeiserne La-
ternen, und eine Kette bunter Lampions säumte links unsd
rechts den Zusahrtsweg

Unablässig rollten die Autos heran, bogen mit hellen
und dunklen Warnrufen durch das weitosfene Tor, denn
Straße und Gitter waren von Neugierigen belagert, die der
Glanz der Lichter und bunten Laternen angezogen hatte.

Ein der großen, festlich erleuchteten halle empfingen
herr und Frau holten ihre Gäste. Die Türen zu den um-
liegenden Räumen standen offen. Diener in schwarzen
Livreen und weißen Handschuhen eilten hin unb her, ge=
leiteten die Ankommenden in die Garderoben und in die Ge-
sellschaftszimmer, und es gab sehr viele unter den vornehmen
(Säften, die mit Genugtuung seststellten, daß zwischen dem
Ehepaar holten alles allright zu sein schien.

Man hatte also wieder einmal falsch prophezeit. Stansden
die beiden nicht in schönster Eintracht beieinan·der? hatte
Frau Lia Gondrell nicht eben einen zärtlich-bewundern-den
Blick aufgefangen, den Konrad holten seiner schönen Frau
nachschickte, als sie auf eine junge, gänzlich unbekannte Dame
zuging, die im hause holten zum erstenmal Gast zu sein
fehlen. -

 

Die sungeDanie interessierte Frau Lia Gondrell weniger
' als der schlanke, hochgewachsense Mannmit dem klugen Ge-
lehrtengesicht, der eben aus der Garderobe kam und setzt
überrascht stehen blieb. War es Vivian, der seine Über-:
raschung galt, oder die andere, die mit einem reizenden
Lächeln der Gastgeberin die hand reichte?

Eisen-lohr ahnte nicht, daß er so aufmerksam beobachtet?
wurde, sonst hätte er sein Gesicht besser beherrscht. Wenn ihn
seine Augen nicht täuschten, dann war die Dame, die mit-
Frau Vivian sprach, Marlene«Merker. Oder war sie es nicht?

Der Zweifel machte ihn unsicher. Nein, sie war es nicht,
konnte es nicht fein. Er hatte sie so ganz anders in der Er-
innerung . .. unbedeutender. Diese Frau, die ein lichtsarbenes
Ehisfonkleid trug, dessen duftige Schleierwoge um die Taille
durch einen Samtgürtel zusammengehalten wurde, vermochte
selbst vor der Schönheit-einer Bivian holten zu bestehen.

Langsam näherte-sich Eisen-leiht den beiden Damen. Frau
Vivian schaute auf, erkannte ihn und kam ihm lachen-dient-
gegen.

,,kator wie lieb von ahnen, daß Sie gekommen
sind«, sagte sie herzlich.

Eisenlohr beugte sich über ihre hand. Er hatte sich so
auf dieses Wiedersehen gefreut, unb nun es da war, hatte es
ein klein wenig von dem spannunsgsvollen Reiz verloren, den
er vor kurzem noch zu empfinden geglaubt hatte.

Frau Vivian holten ewar schön gewiß. Sie war eine
reife Frau, die sich des-Zaubers ihrer Elegsanz unsd ihres
Temperaments bewußt war. Aber, wo hatte er nur damals
seine Augen gehabt? Heute-sah er, daß die Schönheit dieser
Züge, durch künstliche Mittel-Geschick betont, schon ganz leise
zu welken begann. Das junge Gesicht, das weniger schön
und ebenmäßig, vor einem Augenblick noch neben dem ihren
stand, hatte ihn sehend gemacht.

Frau Bivian hattesnurseinsigeiWorte mit ihm gewechfelt.
Andere Gäste waren gekommen. Sie hatte Pflichten und
entschuldigte sich.

.(Eifenlohr wes-»auf des-L Sukhe nach Marien-, obwoh- «-  

'noch‘ immer· nicht wußte, ob die Dame in nein Hangman

Ehisfvnkleid auch wirklich Mariene gewesen war.

Er wanderte durch offene Türen, kam durch sefrliche

Räume, in denen überall Menschengruppen zusammen-
standen. Da er niemanden kannte, brauchte er sich nirgends
aufzuhalten. .

Wenn es Mariene war, wollte er sie bitten, ihm zu ver-
zeihen. Er hatte mit einem Male den Wunsch, daß sie ihm
verzeihen möge. Dabei war er überzeugt, daß er sich ge-
täuscht hatte. Die Frau, die ihr so ähnlich war und doch
wieder so unähnlich, hatte Vivian holten in den Schatten
gestellt, und das war nicht wenig.

Eisenlohr lächelte. Die Marlene Merker, die er atmete,
hätte das niemals vermocht

Is-

mach bem Essen öffneten die Diener die hohe-n m
türen zur Gartenterraffe. Dort, und auch unten im Park, in
dem zahllose Lampions wie bunte Sterne leuchteten, standen
kleine Tische und Sessel. Die Gäste traten lachend und plan-
demd ins Freie. Die Diener reichten Makka, Liköre, Zi-
garren und Zigaretten, und die Herren fanden, daß nun der
angenehmere Teil der Gastlichkeit begonnen hätte. Ge-
nießerisch zündeten sie sich die schweren Zigarren an.

Marlene ging allein durch den Part. Sie fühlte sich
nicht wohl in dieser glänzenden Gesellschaft, und wenn sie
nicht die leise Hoffnung gehabt hätte, herbert Heycken noch
einmal in diesem hause wiederzusehen, wäre sie lieber fern-
geblieben.

hehcken war nicht da, aber ein anderer war gekommen
Sie hatte Eisenlohr sofort erkannt und war ihm ausgewichen
An der Tafel hatten sie weit auseinander gesessen, aber fi:
hatte doch bemerkt, daß er wiederholt zu ihr herüberschaute.

Sie hatte getan, als wäre er ihr fremd.
Wie wäre sie über seine Gegenwart froh gewesen, wenn

er sie bei seinem letzten Aufenthalt in Berlin noch einmal
besucht hätte. Mußte sie „annehmen, daß ihm nichts
daran gelegen gewesen war sp « « —s s.

I



Stillst- llliii Lililölkkiis Willst
Schlesifche Kunst in Karlsruhe nnb Kiel.
Die große repräsentative Gauausstellung schle-

fischer Künstler, die im Frühjahr in Dortmund
und Osugortick lebhaftem Interesse begegnete,
wird am 15. August in Karlsruhe in den Ans-
stellungsräninesn des badischen Kunstvereiiis er-
öffnet werben. Damit nimmt der Badische
Kunstverein nach einer durch den Krieg erzwuii-
geiieii Ruhepause sei-ne Arbeit wieder auf. Its-in
Anschluß an die Karlsruher sllus’zsftelluugb‘wocheu
wird die Gauansstellung Schlesischer Künstler im
Oktober-November d. Js. in der Kieler Kunst-
halle gezeigt werben.

Neues vom cBresilauer 300.
Links vom großen Raiibtierhaus, an Stellt

des alten Fasanen-Geheges, entstand vor einiger
Zeit eine neue Beetaiilage, auf ber augenblicks-
lich Dahlieii der verschiedensten Sorteii in voller
Blüte ftehen. Da auch viele Neuheiteii darunter
find. seien die Blumeusreunde besonders daraus
aufmerksam gemacht. .

Geboren wurbe; ein iveiblicher Wapiti, eine
Riesen-Hirschart Nordamerika-s Das Elternpaac
gelangte im Jahre 10:27 in inneren Zoo als frisch
importierte Tiere. Sie schenkten bis heute be-
reits reiche Nachzucht. Jni Ganzen ivurdeii 10
Juiigtiere von diesem Paar gezogen nnb es steht
zu hoffen, daß die Wapitis sich auch noch eine
zeitlaiig als gute Zuclzttiere erweisen werben.
Der Hirsch ist inzwischen zu einein wahren
Riesentier geworben, mit mächtigen: Geweih. das
seinen Eindruck auf bie Besucher unseres Gartens
nicht verfehlt. Auch im :Jiotl)irscl)-Geliege ist ein
Junges zu sehen, so daß man nun die geringen
Unterschiede des Jugeiidkleides beim iiordameri-
kanischen und beim etiropäischen ,,E-delhirsch« gusi

kann. Ferner sind augenblicklich
Jiingtiere bei den Dauiliirschen, Sikas (japa-
iiischer Hirschs und bei den Dtiboivski-Hirschen
zu sehen. Die Jungtiere der letzteren beiden
haben übrigen-s Gelegenheit, sich auch außerhalb
ihrer Gehege im Garten zu tummeln, bamit sie
besser gedeihen. iDie Tiere finden immer tote-
der zum Miittertier zurückf. Und für die Be-
siicher ist eine besonders iiette Möglichkeit, die
sehr vertrauten Junghirsche in ihrem natürlichen
Benehmen im »Freien« zu beobachten. Es wird
gber gebeten, sie nicht zu bennruhigen oder zu
üttern.

Stillst illltl Klklii entnimmt.
Tapferkeit vor dein Feinde. Heerespfarrer

Froiiiiiiberger, Sohn des Lehrers Fromm-
berger in -Scl«iveidiiitz, wurbe mit dein Eiserueu
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

= Gliickiviinfche des Gaulciters Der Gaiileiter
und Oberpräsident übermittelte seine persönlichen
Glückwünsche au Frau Elise Stephan, geb.
Klink, und Herrn A u g u ft K ö n i g , beide in
Sclsiiveidnitz, zur Volleiiduiig des 80. Lebensjahres,
ferner Frau Panline Junge, geb. Wähnen
in Schweidnitz zu ihrem 85. Gebiirtstage.

= Die Bögenslrasze, wenn . . . Die sehr an-
sehnliche Breite von 22 Meterii einschließlich der
beiderseitigen Biirgerfteige wird die Bögenstraße
als hauptoerkehrsstraße vom Adolf-Hitler-Platz
nach dem Markt erhalten, wenn sie einmal neu
ausgebaut sein wird. Diese von den zuständigen
Stellen sehr wohlweislich und vorsorglich berech-
nete Breite wird auch den stärksten Verkehrs-
stroin von uub nach ber Stadtniitte auch für
fernste Zeiten aufnehmen können. Der seiner
Fertigstellung entgegengehende Stadt-Sparkassen-
s)ieubau füllt in seiner Front erst etwa ein Drittel
der gesamten Länge der Bögenstraße aus. Jm Jn-
teresse des starken Personendurchgangsverkehrs,
besonders an Markttagen und bei ankommenden
Zügen wäre es zu begrüßen, wenn die Zeitver-
hältnisse es bald ermöglichten, auch die noch ver-
bleibenden zwei großen Grundstücke der neuen
Führung der Straße anzupassen,-.zumal die jetzige
Breite dieses wichtigen Verkehrsweges nur 7,50
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Förderung des Fliegernaihwuchses in den Schulen.
Lilienihal- und Ludwig-Prandtl-Preis 1940 verliehen.

Jii diesem Jahre verlieh die Lilien-tlia1«-Ge-
sellsihaft für Luftfahrtforfchnng zum dritten
Male die vom 2)ieicl.isniinister für Wissenschaft-
Erziehung und Volksbildung zur Förderung des
Luftfahrtgedankens an ben Schulen geftifteten'
Preise, den Lilienthal-Preis nnb den Ludwig-
Prandtl-Preis. Während der Lilienthal-Preis
für Abiturienten höherer Schulen bestimmt ist
und diesen durch ein Stipeiidiiiiii das Studium
der Luftfahrtivisseiischast und otechnik ermöglichen
soll, können sich um den Ludwig-Prandtl-Preis
nur Schulen bewerben, bie fich auf bem Gebiet
der Flugphysik nnb bem Fliiginodellbau beson-
ders betätigen. Beide Preise gehören zu den
Maßiiahiiieii. die die Lilienthal-Gesellschaft zur
Förderung des jungen technischen Nachwuchses seit
Jahren ergriffen hat. Es ist ein hervorragender
Beweis für die auch heute noch lebensnahe Form
der Preisausschreibenz daß es bem Reichs-er-
ziehuiigsmisniiteriuin in Verbindung mit der
Lilienthal-Gesellschaft ans diese Weise in jedem
Jahre gelungen ist, überdurchschnittliche Bega-
biingen für das Gebiet der Lustsahrtwissenschaft
nnd -technik schon auf ber Schule herausziifiiideii
ntid ihre Entwicklung durch geeignete Maßnahmen
zu fördern. Jn einer nach natioiialsozialistischen
Grundsätzen geleisteten Nachwuchsfördernng ist
es felbftoe'rftiinblich, das sich diese nicht nur aus
materielle Dinge erstreckt, sondern daß eine per-
sönliche, die geistig seelische Entwickelung beein-
fliissende Förderung hinzutritt.
Am 10. August, dem Todestage Otto Lilien-

thals, wurde der Lilienthal-Prei-s 1940 in Höhe
von 5000 RM. bem Abiturienten Hörst Witt von
der Lettow-VoWerk-Schule in Breineii zuerkannt.
Er hat sich der sür einen Schüler überaus
schwierigen Ausgabe unterzogen, die Ströninngs-  

vorgäiige auch im Bereich der Schallgeschwindig-
keit sichtbar zu machen nnd zu photographieren.
Dabei ist er in überrascheudein Maße eigene
Wege gegangen und hat mit erstaunlich geringem
Aufwand gute Ergebnisse erzielt. Leidenschaft-
liche Hingabe an bie von ihm selbst gestellte Auf-
gabe und eine kritische Beurteilung seiner eige-
nen Versuchsmaßnahinen haben zu Ergebnissen
geführt, bie weit über dem Niveau von Schüler-
arbeiten liegen.

Der Ludwig-Praiidtl-Preis 1940 von 3000,—
RM. ivtirde drei Schnleii ziierkaiint und zwar
bem Staatlicheii Gymnasium in Göttingen 2:5,
ber Thoiiiasschiile (Gymnasinins in Leipzig ”in
ibisnd 1der Oberfchule für Jungen in Reichen-
erg 5.

Das Staatliche Gvniiiasinin in Göttin-gen be-
warb sich mit einer Arbeit zur Kiirsstabilität von
Flngiiiodelleii. Die Thoiiiasschiile legte Mes-
siiiigen an felbftgebaiiten Modelleii vor, deren
Ergebnisse für den Bau neuer Modelle verivertet
werben sollen, nnd die Oberschule für Jungen i.
E. in Reichenberg hat schließlich den Aufbau und
die Erprobung einer Reihe neuer Flusginodelle
nach eigenen Plänen dargelegt.

Die mit regem Fleiß und großer Sorgfalt
durchgefiihrsien Arbeiten der Preisträsger zeigen-
ivelch großes Jnteresse heute auf den Schulen
den Fragen der Flugphyfik und des Flusgmodell-
baiies eiitgegeiigebracht wird. Es ist dies ein
erfreuliches Zeichen, in welch hohem Maße der
Luftsahrtgcdanke in die Schulen eingedrungen ist
und zugleich ein Beweis dafür, daß die eingelei-
tetesii Maßnahmen geeignet sind, das Wort un-
seres Reichsmarichalls Göring in die Tat umzu-
setzen: »Das deutsche Volk muß ein Volk von
Fliegern werben.”

 

Meter betrügt. Erst dann kann ein vollkomme-
iies Werk des Ausbaues einer neuen, prächtigen
Straße erfolgen. Ob.sich ein teilweiser Straßen-
ausbau etwa auf die Länge der Front des Spar-
kassen-Neubaiies wird ermöglichen lassen, enti-
zieht sich unserer s‚Beurteilung.

= Jn Verlust geraten. Am 10. August ist
aus dem Wege Burgstraße, Friedrichstraße,
Straße der SA 5, ein goldener glatter Siegel-
riiig ohne Verzieriiiigen, gestenipelt 585, mit einem
ovaleii schwarz-grünem Jaspis verloren worden.
Der Stein des Ringes ist rot getiegert und hat
eine rote (Einlagerung, bie einer arabischen1
gleicht. Au der Schmalseiie des Ringes ist eine
(Einlage zur Verengernng der lichten Weite des
Ringes eingearbeitet. Der Finder des Ringes
wird gebeten. diesen bei der Kriminalvolizei der
Fundverwahrungsstelle abzugeben. Vor Anlauf
wird gewarnt.

= Fahrraddicbstahl. Am 9, August wurde
aus einem Hausflur einer Gastwirtschaft in der
Breslauer Straße ein Herreiisahrrad (Tourcn-
rad) Marke ,,Herkules«, Nr· z. Zi. nicht bekannt,
mit schwarzem Rahmen, schwarzen Feigen,
Hebelbrenise, braunem Sattel nnb" dreieckiger
Werkzeugtasche geftohlen.

_—

.... ‘Berfehrsunfall. Am 13. August gegen
16.45 Uhr ereignete sich in der Breslauer, Ecke
Flurstraße ein Zusammenftoß zwischen einem
Pkw. und einem Radfahrer. Der Radsahrer
wurbe. dabei leicht verlegt. Die Schuldfrage ist
noch nicht geklärt.

= Wenn die Polizei verdunkelt. Ein Ladenbesitzer
in höchst hatte an einem ber letzten Abende vergessen,
das Licht in den Geschäftsräunien zu löschen, das nun
durch die beiden großen Schaufenster in strahlender
helle auf die Straße flutete. Da der Ladeninhaber
nicht zu erreichen war, griff bie Polizei zur drasti-
schen Selbsthilfe Sie ließ einen Malermeifter koni-
inen,-der die Schaufeiiiier in kurzer Zeit mit dicker
schwarzer Farbe so restlos verduiikelte, daß. nicht der
geringste Lichtschein mehr auf bie Straße fiel. Der
leichtsinnige Ladenbesißer hat nicht nur die Kosten der
Reinigung zu tragen, sondern wird auch noch durch
einen empfindlichen Strafbefehl an feine Pflichten er-
innert werben.

 
 

schweiimiyer beim Ravirniektamvi im Aagiiir
Kriterium ber Radamakeure von Deutschland, Italien, Ungarn und Zugoslawien.

Zu dem Vierländerkanipf der Rad-
amateure in Wangen im Allgäu hat-te
die Reichsfachasmtsleitung Radsport im
NSRL. auch den bewährten Ainateur-
Straßenfahrer, Gefr. der Luftwafse
Konrad Keßler « aus dem Flieger-
horft Schweidnitz, angefordert, der uns
über den Verlauf dieses Wettkampfes
nachsteheiideii Bericht gibt:

wie jedes Jahr,» so fand trotz des Krieges
auch dieses Jahr wieder däs internationale Kri-
teriiiiii der Radamatenre in dein sportbegciiteritein
kleinen S'Jlllgc’iufta’btcheu Wangen statt. Wie bei
der Fernfahrt München— Mailand, galt esauch
hier wieder vor allem den Sieg im Preis der
Nationen zu gewinnen, was bei der Teilnahme
der besten Fahrer ber_vier beteiligten Länder
nicht leicht war. Deutschlands Mannfchast mit
Kittsteiiier, Preiskeit, Schöpflin und mir, hatten
das Vertrauen Deutschlands und somit die (Ehre,
für unsere Farben zu kiimpfein Jii vielen in-
ternationalen Radsportkanipfen erprobt, gingen
wir auch in dieses Reimen als die Favokith-
mannschaft. · ·

Der Start erfolgte auf einer Riindstrecke in
Wangen, inmitten der Stadt, so daß das ganze
Reimen vom Piiblikniiiswgenauestens beobachtet
werden konnte. Die Rundurecke betrug 1635
Meter nnb war 60 mal zu durchfahren (insge-
samt 100 Silm.). . » «

Nach dein Startschiiß entwickelte sich gleich
eine wilde Jagd. Da jede 5. Runde eine Wer-
tiiiig stattfand, bei der es Punkte gab, trachtete
jeder Fahrer immer vorne zu fein, denn es gab
ja auch eine Einzelwertuiig. Die ersten beiden
Wertnngen gewann der Berliner Schöpflim
während wir Temposahrer noch etwas zurück

Aber schon die 3. Wertung kotinte ichhielten.
gewinnen. Nunvor dem Jstaliener Fondi  

Jugoslawiens, so daß die Manuschaft von Un-

wurbe mächtig gekurbelt, einmal waren es die
Ungarn ba andere Mal die Italiener, welche
das Feld spreiigeii wollten, während die jugo-
slaivische ibianiischast bald auseinanderfiel. Nach,
langen Positivnskäuipfen gelang es zwei Jta-
lieneru, das Feld zu sprengen und es fah für
unsere Löiannfchaft bestimmt nicht rosig aus, bis
ich mich mit meinem Kameraden Preiskeit frei
machen konnte und nach einer lau-gen Jagd die
Aiisreißer stellen konnte. anivischeii hatte das
Rennen seine-n Höhepunkt erreicht, von den Zu-
schaiiern aiigeseuert gab jeder Fahrer sein Bestes.
Sprechchöre wie: »Preiskeit, Keßler _immer
beffer”, sporten uns zu letztem Kräfteeiniatz an.
Aber wie immer bei derartigen Kämpfen diirste
ich, fo wie jeder Mannschaftssieilnehmer, nicht für
sich fahren, benn zuerst kommt der Ländersieg,
dann erst kann man für sich selbst fahren. Nach
00 Riiiideii war ber schwere Kampf entschieden;
inzwischen war Italien-s Mannschast durch Aus-
fall zweier Fahrer gesprengt, ebenso auch die

garii ans den 2. Platz landete. Sieger in der
Einzelwertnng iviirde Foiidi thtalien).

Wieder war ein großes Sportereignis zu
(Bube, aber es hat feinen Zweck erreicht, dazu
mitten im Kriege. Während im Lager unserer
Feinde nicht einmal ziviler Sportler starten
können, gehe ich als Soldat bereits am Sonntag
wieder in Aiigsbiirg an den Start, wo ein Län-
derkampf der Slichfenmiichte ftattfiubet. _(SDeuvifch=
lanb —- Jtalieiis. Vor allein aber verdanke ich
meine Sportmöglichkeiten meinem sportfreudigen
Vorgesetzten vom Fliegerhorit Scliiveiduitz, welcher
mir die Möglichkeit zum unbedingt notwendigen
Training und zur Teilnahme an den Wett-
käiiipfen.gibt. Hoffentlich gelingt uns auch am
Sonntag gegen Italiens National-Maniifchaft  in Augsburg der Sieg.

Wieder allgemeines Tanzverbok.
Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird,

sind öffentliche Tanzlustbarkeiten bis auf weiteres
verboten. Dieses Verbot trat schon am Mittwoch
in Kraft.

Die Reihenfolge im Arbeitseinsaß der Grau.
Jn einer Betrachtting über den Arbeitseinsatz der

Frauen, die das Frauenaint der DAF. veröffentlicht,
werden auch Mitteilungen über die Vereinbarungen
gemacht, die zwischen dem Reichsarbeitsministeriuin
und dein Frauenanit insbesondere über die Reihenfolge
im Arbeitseinsaß der Frauen getroffen wurbeu.

Jn erster Linie sollen ledige Frauen, dann
verheiratete ohne Kinder und erst zuletzt Mütter ein-
gestellt werben. Jn einzelnen besonders gelagerten
Fällen kann zur Deckung des Kräftebedarfs auch die
Dienstverpflichtiing angewendet werden, von der aber
verhältnismäßig selten Gebrauch gemacht wird, näm-
lich nur bann, wenn etwa in einer besonders stark be-
schäftigten Gegend bereits alle Möglichkeiten der nor-
malen Vermittlung erschöpft sind.

« Die Dienstverpflichtung kann Arbeitskräfte
betreffen, die in wehrwirtfchaftlich nicht wichtigen Be-

trieben entbehrlich siiid, sowie ledige oder sonst allein-
stehende Frauen im Alter vom vollendeten 16. bis zum
vollendeten 50. Lebensjahr. Die Maßnahme der
Dienstverpflichtung wird nicht angewendet auf Frauen,
die Angehörige, insbesondere Kinder, zu versorgen
haben ober bie als mithelfenbe Familienangehörige
dringend benötigt werben. Personen mit eigenem
hausstaiid werden insbesondere dann nicht durch

Dieiistverpflichtung herangezogen, wenn eine Unter-
briiigung am fremden Ort erforderlich wäre.

Darüber hinaus wird hier und dort auch die über-
bezirkliche Vermittlung weiblicher Arbeitskräfte not-
wendig sein. Dabei handelt es sich stets nur um ledige
oder sonst alleiiistehende Frauen. Es bestehen genaue
Vorschriften über eiiiwaiidfreie Unterkiinfte und alle
sonstigen Maßnahmen, die die (Eingewöhnung in bie

neuen Lebensverhältnisse erleichtern sollen.

_—_ Brauseliniouade wird billiger. Fiir die
Herstellung von Braiiseliinonade und Faßbraiiie
muß seit kurzem Siißstoff statt Zucker verwandt
werben. Dadurch verbilligt fich bie Herstellung
der Limonadeii. Die Ersparnisse sollen aber nicht
dem Fabrikanten als Gewinn zufließen, sonder-i
müssen nach einer neuen Anordnung des Preis-
komiiiissars vom ö. August 1940 dein Verbraucher
zugute kommen. Die Herstellerpreise für Brause-
liiiionadeii werden um vier Pfennige je Liter ge-
senkt. Diese Verbilligung ist in voller Höhe an
den Verbraucher weiterzugeben. Die Preise für
Faßbrause werden entsprechend herabgesetzt, und
die Gaststätten sind verpflichtet, ihre Glaspreise
um mindestens einen Pfennig zu senken. .

Walnnßbauinbcsiizer und sltialnufsfreunbe
melbet bie verniehruugswiirdigeii, frostharteii
Walnußbiiume. Die Forschungs-stelle für Wal-
nnßveredelung und -ziichtung in Geisenheim a.
Rhein ist bemüht, nachdem »der letzte strenge
Winter wiederum eine Auslese unter den Wal-
nußbäunien vorgenommen hat. verniehrnsiigs-
iviirdige und srostharte Walnußbänsme auszu-
finden. Die Ermittlung dieser wertvollen Walnuß-
bäiiine zur Hebung eines geficherten und erfolg-
reichen Walnnßanbaues ist gerade jetzt, wo der
Umfang des Frostschadeiis festzustellen ist, von
höchstem «Wert. Besitzer frostharter, ertrags-
sicherer Waliinßbäume, die Früchte mit hohem
Marktwert liefern, werben aufgefordert, im Jn-
teresfe der Förderung der Walnußkultur von dein
Provinzialernährungsaiiit Abteilung A —- Lati-
desbaiiernschaft Schlefien einen Fragebogen an-
zuforderii und ausgefüllt zuriickziisendeii. Auf
der Rückseite des Fragebogens sind die For-
derungen, die an einen wertvollen Walnußbauin
gestellt werden, ausführlich aiifgezeigt.

din. Bögendorf. Friedhofsfchäiidnng.
Jn letzter Zeit iviirde auf bem hiesigen kath.
Friedhof eine dem früher hier ansässig gewesenen
Baugefchäfts- und Sägewerksbefitzer Herrinann
gehörige Familiengruft erbrochen. Die eiserne
Stabtür sowie die Eisentür selbst sind mit Gewalt
eingedrückt worden, desgleichen haben bie Fried-
hofsschänder vier der in der Gruft befindlichen
zehn Särge aufgebrochen. Ob es sich um Täter
handelt, welche bei den Toten Schmuckgegenstände
vermuteten, ober ob bie Schändung aus irgend-
welcher Neugier heraus verübt wurbe, ist nicht
festzustellen. Der letzte der Toten soll nach Aus-·
sagen von Ortsbewohnevn vor ungefähr 4U
Jahren beigesetzt worden sein. Die hiesige
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Kirchenbehörde erstattete Anzeige bei der Polizei,
welche nun die Gruft zumauern läßt, da Ange-
hörige der Toten im weiteren Umkreis nich
mehr zu ermitteln find. s

Schönbrunu. Mit dem Eifernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet wurde wegen
Tapferkeit vor dem Feinde der Leutiiant in einem
Panzer-Pionier-Bataillon Gerhard H o f f m a n n.

k. Cainincrau.· Für Tapferkeit vor
d ein Feind e wurbe ber Soldat Alfred
W end e mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus-
gezeichnet iiiid zum Gefreiten befördert. Ge-
sreiter Wende, der beim Uberschreiteii der Soiiinie
durch einen Granitsplitter verwundet wurbe,
liegt zur Zeit in einem Lazarett.

Aus Schlefien
lt. Waldenburg. Tot aufgefunden. In dem

hause Mozartstraße 16 wurbe ein etwa 30 Jahre alte
Frau in ihrer Wohnung tot aufgefunben. Die Frau
war bereits seit Mittwoch voriger Woche nicht gesehen
worden, so daß man annehmen kann, daß der Tod
schon vor ein paar Tagen eingetreten ist. Der Ehe-
gatte der Verstorbenen ist eingezogen und ihre Tochter
weilt augenblicklich zu Fersen im Sudetenland Man
vermutet, daß sie einem Gehirnschlag erlegen ist, da
sie an Kopfkrämpfen litt.

sc. (man. Ein Gaststätteii-Jubiläum
kann auf dem Glaher Sihneeberg begangen wer-
den, auf bem bie bei allen Freunden der schle-
sischeii Gebirge weitbekaniite ,,Schweizerei« in
ihrer jetzigen Gestalt in diesem Jahre 70 Jahre
besteht. Die Anlage der ,,Schweizerei« als Sen-
iiereibetrieb ist zwar schon über 100 Jahre alt,
aber die Bande dieses Namens iviirde erst im
Jahre 1870 vollendet. Die Seiiiierei auf bem
Glatzer Schiieeberg ist eine Schöpfung der Prin-
zessiii Mariansne der Niederlaiide, die im Jahre
1838 die Herrschaft Schiialleiisteiii taufte, zu der
auch ein großer Teil des Schneegebirges ge-
hörten. Die Prinzessiu rief einen erfahreneii
Seiiiieii aus dein tianton Berii in der Schweiz
auf ihren neuen Schneebergbesitz und ließ von
ihm die Seiiiierei einrichten, aus der sich dann
allmählich die heutige Baudenwirtschast ent-
wickelte, deren allgemeine Wertschätzung sich aufs
engste mit der Liebe zur Grafschaft verband.

sc. Trebiiiß. Ernteunfall. Jnsolge eines
Fehltrittes aus dem Eriiteivageii rutfchte bie
Landarbeiterin«·Laufer aus Laiigesiiau ans und
stach sich dabei die Eriitegabel durch den Fuß.

sc. Liegiiit3. Trecker von einein Güter-
ziig überfahren. In Neiihvf bei Liegnitz
diirchfiihr am Dieiistagiiachiiiittag gegen 18.30
ein Trecker die geschlosseiie Schranke eines Bahn-
übergaiiges. Er wurde von einein in diesem
Augenblick heraiikoinmenden Güterzug erfaßt und
schtiitier beschädigt. Personen iviirdeii nicht ver-
e i .

fe. Schöniberg. iTragischer Tod. Der
Laiidwirt Hugo Baiidisch aus Griifsaii ivollte auf
dem Rade nach Schöiiiberg zum Arzt fahren, als
er in Erlendorf plötzlich vom Gehirnfchlag ge-
trofseii vom Rade stürzte und starb. Nach wenigen
Minuten führte der Zufall denselben Arzt an die
linsallstelle, den Baiidisch aufsuchen wollte. Der
Arzt konnte nur noch den Tod feststellen.

sc. Ziegeiihals. Zum Bürgermeister
ernannt. Justiziiispektor Ratsherr Leo Mahl,
der bereit-s seit dem 14. September 1939 mit der
Wahrnehmung der Bürgeriiieistergefchäste beauf-
tragt war, ist jetzt endgültig zum Bürgermeister
der Stadt Ziegenhals ernannt worden.

fe. Königshiitte V i er n erfchiittet e B e ra-
leiite gerettet. Auf der Lithaiidagriibe in
Friedeiishütte ereignete fich ein Gebirgsfchlag, bei
dein durch Liusaniineiibrnch einer Strecke uub
eines Pfeilers vier Bergleute verschüttet wurbeu.
Nach fiebzehiistüiidiger Arbeit der sofort einge-
setzten Bergungskolonnen gelang es, alle vier
Eingeskhlosfenen lebend und ohne schwere Ver-
letzungen zu bergen.

oa Beuthen. Tödlich verbriiht. «Am
Sonntag starb im Knappschaftskrankeiihaiis ein
einjähriges Kind von der Barbarastraße in Bo-
brek. Die Mutter hatte das Kind in die in der
Nähe eines geheizteii Ofeiis stehende Badeivaiine
gesetzt und sich für kurze Zeit ins Nebenzimsiner
begeben. Das Kind war in der Waiine aufge-
standen und hatte einen Topf mit heißem Wasser
vom Ofen heruntergeriffen. Das kochende Wasser
ergoß fich über seinen Körper und verursachte
Verbrennnngen, die zum Tode führten.

oa. Kreuzburg. Zwei tödliche U nfälle.
Auf der Adolf-Hitler-Straße ereignete fich ein
schwerer Verkehrsunfall, dein ein 11 Jahre altes
Mädchen zum Opfer fiel. Als das Mädchen mit
dem Fahrt-ade die Straße entlang fuhr, kam ihr
eine anniaschine mit zwei Anhängern entgegen.
Aus noch nicht geklärter Ursache wurde das Mäd-
chen von dem zweiten Anhänger erfaßt und so
schwer verletzt, daß es kurz barauf an den Folgen
verstarb. —- Jn Saiidliäiifer veruiisglückte der 04
Jahre alte Landarbeiter Kaspar Scholke beim
Aiiflegeii eine-s Treibrieiuens, wobei er eine
Schaufel benutzte. Der Treibriemeu erfaßte den
Stiel der Schaufel und schlug ihn gegen den Leib
des Scholke. Dieser blieb bewußtlos liegen und
wurde in das Krankenhaus -Bethanien« iu-
Kreiizburg eingeliefert, wo er ftarb.

oa Krappitz. Tödliche Brandwunden
Jii Oderwiese veriiiigllickte bei Reinigung eines
Fabrikschornsteins der Arbeiter Peter Marzeß.
Bei der Reinigung des Schoriisteiiis fiel glühende
Flugasche auf Marsch, so daß dessen Kleider
Feuer fing-en und dieser mit schweren Verbren-
nungen nach bem Krankenhaus in Oppeln ge-
schafft werden mußte. wo er seinen schweren Ver-
letzungen erlag. __

»Schönheit der Arbeit in Ost-OS.«
dd. Kattowitz. Als Aiiftakt für das Wirken

von »Schönheit der Arbeit« in Ostoberschlesien
wird augenblicklich eine Aktion durchgeführt, die
im Rahmen von Betriebsbesichtigungen starken
Anklang findet und größte-n Erfolg hat. Zu-
sammen mit ben Kreisobinänneru gehen bie Re-
ferenten des Amtes »Schönheit der Arbeit-« in
die ostoberschlesifchen Betriebe, sprechen mit den
Betriebsfiihrerii, die großes Entgegenkommen
zeigen und vielfach schon selbst etwas für die
Ausgestaltung des Betriebes vorbereitet haben.
Der Bau von saiiitäreii Anlagen, Sportplätzen,
die Errichtung von Grüuanlagen und die Ver-
besserung der Arbeitpläöe sind vorgesehen und
zuin Teil schon in Arbeit.
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· — Vorsicht beim Umaang mit zieren.
‘Iierhranbheitea, bie auf den Menschen übertragbar findt

Zwischen den Erkrankungen der Menschen und
Tiere gibt es im allgemeinen keine grundlegenden
Unterschiede Es gibt zwar geringgradige Abweichun-
gen zwischen gleichaltrigen Krankheiten bei Mensch
Und Tier« oder bei den verschiedenen Tierarten, die
einzelnen Krankheitsvorgänge sind aber überall gleich.
Wenn auch einzelne Krankheiten nur bei Tieren be-
obachtet werden und teilweise sogar auf die einzelne
Tiergrt beschränkt sind, wie zlim Beispiel die Schweine-
pest,.die hühiierpesa die Geflügelcholera, so gibt es
andererseits doch zahlreiche Tierkrankheiten, die nicht
nur auf andere Tierarten, sondern auch aus den Men-
schen übertragbar finb. Die häufigkeit der übel--
tragung einer Tierkrankheitalif Menschen wird einmal
abhängig sein von der häiifigkeit der betreffenden
Tierkrankheit ganz allgemein, weiter aber auch von
der besonderen Disposition des Menschen für idie be-
treffenden Kronkheitserreger.· Leicht empfänglich ist
z. V. der Mensch für den Rotz der Pferde, für Milz-
brand unb fiir bie Irichinenlranlheit, schwerer einp-
iäuglich dagegen für die ansteckende Vlutarmut und
Abortus-Bang-Jnfektioiien. · ‘

Die Ansteikung des Menschen erfolgt entweder
durch die Berührung mit dein lebenden kranken Tier
oder durch Ausscheiduugen dieser Tiere oder schließlich
durch den Genuß von Produkten solcher Tiere. Von
großer Bedeutung ist die Möglichkeit einer liber-
tragung der Tuberknlose alls den Menschen. Es darf
als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, daß es
verschiedene Arten von Tuberkelbazillen gibt, ieboch
ist bei diesen verschiedenen Arten von Bazillen keine
grundsätzliche Trennung in bezug auf die Jnfektiosität
zu beobachten. So sind zum Beispiel auch bei Men-
schen tuherkiilöse Erkrankungen beobachtet worden, die
durch Rinder- bzw. Ge lügeltliberkelbazilleii verursacht
worden sind. Als Jiifektionsquelle werden in der
Regel Milch voll Kühen mit Eutertuberkulose bzw.
Eier tuberkiilöser Oühiier in Frage kommen, die aber
durch sechs Minuten langes Kochen genußtauglich ge-
macht werden können. Durch den Genuß roher Milch
kann außer der Tuberkulose .noch eine andere Jn-
sektionskrankheit übertragen werden, die Maul- und
Klauenseuche Alls diesem Grunde ist auch die Be-
ftiinmiina getroffen, daß derartige Milch ohne vor-
herige Pasteurisierlsng nicht in den handel gebracht
werden darf. Eine weitere Rinderkrankheit, die auch
auf ben Menschen übertragbar ift, ist« die Abortuss
Bang-Jiisektion, die entweder durch den Genuß roher
Milch Ahnung-Bang kranker Tiere übertragen wird
oder aber durch beriisliche Tätigkeit im Stall.

Von sBferbetrant’heiten verdient besondere Beach-
tung der Rotz der Pferde, da besonders auch im Welt-
kriege verschiedene Erkrankungen und Todesfälle durch

Bettwärme iehr lästig werden können.

 

Ubertragung bes Retzes auf den Menschen zur Be-
obachtung tarnen. Jn Abderkereien sind die dort tä-
tigen Menschen besonders gefährdet durch das Ar-
beiteii mit Häuten und haaren von Tieren, die an
Milzbrand verenoet sind. Am längsten bekannt ist
wohl die ltbertragungsmöglichkeit der Tollwut auf den
Menschen« durch den Biß toller hunde. Die Krank-
heitserscheinungen ähneln sehr denen beim Tier. Von
auf den Menschen übertragbaren Krankheiten des
Schweines ist besonders der Rotlalif zu erwähnen.
Jminer wieder wird von Jnfektionen der Menschen be-
richtet, wodurch die Betreffenden wochenlang arbeits-
unfähig wurden. Die Ansteckung erfolgt in der Regel
durch kleine Wunden. Durch direkte Berührung trocken-
kranker Tiere kaiin es zu Erkrankungen des Menschen
kommen. Die Krankheitserscheinungen bestehen in
dem Auftreten von Blasen unb Plisteln oder auch
Knötchen und Knoten, wie sie zum Beispiel als soge-
nannte sJJielterl’noten an den Händen von Melkern zu
finden sind.

Sehr unangenehm können baut: unb haarkranks
heiten werben. Die größte Bedeutung hat in dieser
hinsicht die Stäube, bie nicht nur bei Pferden und
Rindern, sondern auch bei Schafen, Ziegen, hundem
Schweinen usw. vorkommt. Vor allem im vorigen
Kriege hat bie Rälsde unter dem fEflegenerfonal räube-
kranker Pferde verheerend gewirkt. Die Erkrankung
erfolgt in der Regel durch direkte Berührung mit dem
kranken Tier und ist gekennzeichnet durch stark juckende
Knötchen. Bläschen oder Pusteln, die besonders bei

Auch bei der
Glatzflechte, die sich beim Menschen als oberflächliche,
kreisförmige. stark schuppende, gerötete hautverändes
rang ober als Furunkel äußert, erfolgt bie Übertra-
gung vom Tier aus durch direkte Berührung. Jn den
letzten Jahren sind schließlich verhältnismäßig häufig
oorgekoinniene Ubertruglingen auf den Menschen bei
der Psittakofis oder Papageienkrankheit. Die ersten
Erkrankungeii von Menschen an dieser Krankheit wuc-
den 1892 in Paris beobachtet unb wurben in Zusam-
menhang gebracht mit aus Biienos-Aires eingeführten
Papageien. Weitere Meldungen stammen aus bem
Jahre 1895, gleichfalls aus Frankreich und aus dem
Jahre 1899 aus Rom.

Der Umgang mit kranken Tieren bildet eine Ge-
fahr für die oetreffenden Personen. Gesährdet sind in
dieser Beziehung diejenigen, die berufsinäßig häufig
Berührungsmöglichkeiten mit Tieren haben, wie es
zum Beispiel die Viehpflege lind der Viehhandel mit
sich bringen. Durch Vorsicht und durch Beachtung der
bestehenden veterinär-polizeilichen Vorschriften können
sich die gefährdet-en Personen vor Schädigungen ihrer
Gesundheit bewahren-s
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Sommerliampfspiele der HI. 1940

in “Breslau.
27. August bis 1. Scpteniber.

Nebel-L den Wettkäiupfcn des Leiftiiiigsiports ioerdeii
bei der Schliifweraiiftsiltiiug der deutschen Ingrimm-einer-
schafteii in Vrcslaii, wie bei jeder Sportveranftaltuiig
der »HJ., auch i'liibichiiitte aus der Grundfchulc der Lei-
besiibniig gezeigt.

Die Griindgiimnaftfk des VDM.
enthält bie" Grundforineu der natürlichen Bewegung
,,Laiiteii, rannten, Federn, Geben- Springen unb Schlum-
gcii«. diemit jedem Madcl in der wöchentlichen Spor-t
stünde des VDM. gearbeitet und gefchlilt werben. Für
bie Veranstaltung fsiid bie Bewegungen in einer be:
stimmten Fornt«vorgefili·riebcn, da sie durch eine Ve-
wcgniigi'ignninattif, bie eigeiis dafür kompouiert und auf
Scliallplattcii aufgenommen worden ist, Unterstützung er-
fahren.
» Die Bewegungsgcstaltungi wird von den 18- bis 91:

iahriaeii Madeln in den Ar eitsaeiiieinichaiten für Gluti-
naftik des VOLK-Werkes »Glaube und Schönheit« er:
arbeitet iiiid bringt Beweauiiasvcrbiiidlilig. sowie Lauf-
fvielc mit»grofzer tlialiiuausniitziiiia lind Bewegungsfor-
men mit sterile und Ball und Reifein

Seit Beginn der Sporiarbeit im»BDM. wrde auf
jedseiii Sportfeit in allen Orten »Deiiticlilai«i«ds diese Ar-
beit aus dein Gebiet der Leibesiibiiugeu sur Madel ge-
zeigt. Zuerit ivar es die „stiiriierfcliiile des VDTUi.«, bie
erstmalig mehrere hundert Madel »iii»gleichmaiziger Be-
wegung aniaininenfafite. Das Schwierigite war»cs, Diszi-
vliii in solchen Matfcli zu halten. was den Fuhrerinnen
iiatiirlicli»lioii Jahr zu Jahr beffer gelang. Dann ent-
wickelte sich die Arbeit auch in ihrem Aufbau und in der
Durchführung. Auch heute kommt in der Bewegungs-
geftaltiing noch lange nicht die hochstc Vollendung zum
Ausdruck, sondern es stehk uns flir den Diirchfchiiitt der
Mädel immer noch ein inneres Ziel vor Augen, das ioir
in nncrmi’iblicher eifriger Arbeit an allen erreichen wollen.

Bei den Sportveraiiftaltutigen der HI. spürt jeder
Zuschauer die Art iilid das Wesen die er neuen Jugend,
erkennt das Ziel, zu dein biete Jiigen strebt, iilid wird
durch den freudigen Willen und den begeisterten Eiiifatz
jedes einzelnen mitgerissen iilid froh und ziiverfichtlich in
die Zukunft solch einer Jugend ichaueii.

Endkanipfteilnehiner der Rafcnfpicle»er!ni»ttelt.·
Aiis den Zwischenriindcnipielen der Raienipiclnieistep

jchafteii für Breslaii find fest, mit einer Altwmlltth dtc
eioeils vier am Eudkainof beteiligten Gebiete- lind
Obergaiiinaiiiischafteii im Fliizball, Haiidball und Hockep
fis-ii. und BDM.) ermittelt warben, »An der Fiifzbali-
nicisterfchaft nehmen die Gebiete Srhlcstrln Ruhr-Moder-
rhein, Mittelelbe lind Hochlan teil, iiir dic.«vandball-
fchliiszriiude der HI. kommen pordniark Sacbicn, Baden
und Hochland, für die Entscheidung bei den Madeln die
Obergaiie Oftlaiid, Westfglcii, Wixrttembcrg unb spurl-
laut. nach Breit-law Zur ivockelmieiitericlni t»d«er stetig fteit
bis lebt die Teilnahme von Berlin, Dufieldori und
Franken fest, während Nicdcrfachfen lind Thüringen trotz
verläiigertcr Spietzctt am 18. August noch einmal antre-
ten ini'iifen. Aus der Socken-Linnicheuriiiide des abgibt.
cliis licl laben fich am lebten Sonntag Poiiiuierm

fbfithzclbzv Düffeldorf und Hochland als Sieger ergeben.

Sport der Jugend.
Der Vannfacluoart für Fuszball gibt befaniit:
Spielansctzungen für Sonntag, den 18. August 1040.

1. Aangend t2x40 Minuten):

Rotioeiiz gegen Standort 10.00 Uhr-
VSS. gegen Saaraii 1t).30 Uhr.

Gem. Jugend Gruppe 1_(2><30 Minutcim
Streit gegen Standort 1ll.tJl·t«lihr.

Für die kommende Spielsrrie 1040/41 bittet ber Bauiik
fachloart die Vereiiisführer iilii die Meldung der an der
Serie teiliiehmeuden Jugcndniannfchafieii uns Angabe
des NamenvJ lind des Gebiirtsdatliiiis. Siebter 1).) elbunge:

terniin ist bei 10. Slsvieliiber»1ti4«t). tbielbiingeii find zu

richten an den Vaiiufachwari ilir Fliszbglb ivelbert Gron-
Scliivetdiiitz. Züclliirrstr. 1.

Jeden geht es an! » ..
Wer Aliinaterial vernichtet. mitzt dein Feindt

Wieder Titelkiämpfe im deutschen Sport. .
Die Meisterschaften reifien im deutsch-en Sport liber-

man; nicht ab, auch am kommenden —-.liiiiiiig»ftelicii wie:
im; zi'itelläinbfe auf bem Prograiiiiii. wenn sie auch zah-

leilinäsiig nicht das Ausinafi “t‘r Woche zuvor erreicht-ii.
Die lebten wettbewerbe der Tieichtaihlelen unb Ringen
die Titelkäiupie der tttewichtheber nnd Wiirfiaubeufciiiilleii
sowie Voreutschciduiiaeii uk Stehernieifterichat sind die
Hauptpunkte der foiiiitag ichcn Sportgefchebui e.  

Im Fufzball ist die 1. Tfchaminerpokal-Scbliisi-
ruudc angefebtsz an ber »die noch im Wettbewerb verblie-
benen 04 Vereine beteiligt finb. Dazu gibt es »in den
Bereichen uberall noch zahlreiche Frciiiidfchsaftsipiela in
Sacbicn zuguniten des Deutsch-eli·istoteii».ttreiizcs. sowie
einen neuen Stadtckainpi iin E tat; zwiicheu Stranburg
und Mauiiheim. _ » ·

Jui H an d b a l l‚ ist« man mit beu Vorbereitunan
zum neuen Adlerpreis sur»Bereichsmaiiuichasten«beschat-
tigt. Drei Aiisfcheidiiiigsfpicle in Weiueiifels.» tiicl und
Poch iolleli weitere Teiliiehuier»ergeben. wahrcud die
Siidweit-Man«i«i·ich-ii«t in einein Stadtekaiiipf gegen Darin-
ftadt bereits iiir die Vorriiiide probt. · -

Die Leichtatbleten ermitteln ihre lebten Mei-
ster dieses Jahres iu Trunin lind zwar im aliiarathou:
lanf, 1(.l-lcm-Gebcii lind 5li-lcm-!lttarsclliere"n«.-s Auch hier
sind wieder rund 100 Teilnehmer zur Stelle.» Die {trauen
bestreiten in Spindlersfcld ein Svortieft sur fich. «

— u der Schwerathletik»tauwien die Gewicht-
hebe: um fliteifteiehreni in Alsield («Veffeui nnd die
Feder-, Leicht- und Halbichwergcivichtler an ber Scheiben-
stange, in Staunen? finden fichjie Vertreter der _iibrigen
istlaffein Vaiitam-, Mittel- iilid Schwergewichn zutainnieii.
Gleichzeitig fällt hier die»lebtc Eiiticheidnug im Ringen,
lind zwar im Weltergewicht. · _ _

Die Radfahrer haben ein uiniaugreicheo Pro-
grainm. In Brauiischuleia»und spaiinolier find die Vor-
läiife zur Steheriueiiterichait angesetzt, in Auge-barg trei-
fen die Straficiiamateiirc von Dselitichland lind Italien
aiiläflich eines :)i_nnbftreclenreniieiiet„erneut öufammeii.
utiagdebiirmBicderitz bietet einen Fiiuiitadtrkanipf fii»r
Berufs-Straßensahrer. und _in Maniiheim itartlt Idie ae:

fanite Soitzenklaffe ber fiiddciitikhen Bahniahrir mit
s « - Silertle .
UNDEer Pferdesvort verzeichnct in Ruhleben das
wertvolle Trabrenncn um den Jlibilaiiiiispre·is, ferner
in tviiinchen den Preis vom Westwall. sowie weitere

Galopprenncii in Dresden »und Gviha. . ,
Auch im Ausland kciiiipieii am Wochenondehwiæ

der deutsche Sportler Die Schwimmer fiiib being-piet-
läuder-Wafferballtiiriiier in Biidape·s·t, und dies-ruinie-
spieler beteiligen sich an den flowakifcheu Mitltlrfchaitln
in Nciifohl.

Großeinsalz um den Tfchammerpolial.
9 den Wert unb bie Volksliimlichkcit der sthbains

inerIPfokalspicle noch näher einziigehem erubrtgt fich. Dir

Wettbewerb der deutsch-en Funbiilbskereiusnianusrhaftiu

um den Preis des titeichsfportsuhrers has auch tu 9der
Kriegszeit feine grosse Vlliziehiiiigskrat bciaiiptet. ‚._lni
18. August wird die erste Schliiizriiiide biircligefiilirt.

Dieser Abfchiiitt erhält durch das Eingreifen der Vi-
reiclisineiftcr eine erhöhte Bedeutung. Ziemlich unbimzikt

ist bereits am lebten Sonntag der Mittemetfter I. Sen
Jena ausgeschieden Tura Leipzig war zii einem Freunds
schaftsspiel nach Jena gelomnicii, lind da beide Vereint

iiii Pokalkaiiipf als Gegner ans elost find, wurde grau
das Treffen als ein olches zu werten. Die

Leipzige gewannen mit 1:0 link-stehen dadurch schon in

der zweien Scliliifzriiiide. Die überlegen Vertreter Sach-
iens treten wegen des tiiliteii-Kreuz-««ratrcs in ihrem Be-
reich erst am ‘20. Aiigiift zu ihren Spielen an. Ein Lini-l
tes Treffen der ersten iJunde holt-main gleichen „rage
die Stiitt arter tilctcrs mit dem Sieger des Bieder-
lioliiiigsfpfels aus der letzten Haiiptruiide zwischen VsB.
Waldshut lind SC. Freiburg nach. 9M. «

Fat jede der zur Ein clleiduiia austeilenden « Spiele
bat fe iien e. genen Reiz. _ as „grobe Los haben grau:
frennbe Halle mit dem Beiiich der Mciksrelfvoinechalkl
04 gezogen. Der Pokalvcrteidiger 1. Fss-. Nürnblr miitz
Sturm Graz ai:ffuchen. alfo jene Maiiiiichaft, de· Ad-
iiiira Wien 0:0 fcliliig iiud dadurch allgemeines Aufsehen
erregte. Bemerkenswerte weitere staut i»c sind: .)iapid

Wieii—-Nemeiie Nürnberg. Bauern ‚ kunnten-Winter
SC» SV. tl5 — essaii——.ttickers Offenbach, 1. FE Kaisers-

laiiterii-—Fortnua Diiffelborf, flilaiiibeifi Berlin-—:lverder
Vreineu und Einisbiittcl iLmiiiblirg—-Spaiidaucr SB.

Schiedsrichter für Länderfpicle.
Schiedsrichter des ersten nach langer Pause am ‘29.

August in Helfiuki zur Durchführung kommenden Fuß-
hguzgdcrspiclcg zwischen Schweden und» Fiiiiiland wird
in-. siteecu Vaniocns tndlni fein. ‚Diele Wahl· bat in
beiben säubern heralicbe Freude ausgelöst. hat doch Dr.
Vaiiweiis sowohl in Fiiinlaiid, als auch in Schweden als
einer der besten Spiellcitcr einen ausgezeichneten Rus.

Gleichzeitig ist die Wahl des Sclitedsrichtcrs sur den
Läiiderlanips Dciitschland—Fiiiiilciud am 1. September
in Leipzig erfol t Mit bem ehrenvollen Aint wurde der
Däne Dr. Rein e ttiopenhaaenl beauftragt.

Zweimal einbetten—Dänemark
Die Fiifiballiierbäiide von Schweden iilid Dänemark

haben zwei Läiidcrfpicie vereinbart, bie _noch in diesem
Jahre veranstaltet werben. Das erste Treffeirist sur den
0. Oktober nach Stockholm angesetzt. das Riictfpiel für
den 20. Oktober nach tiovcnhagcn abges Hoffen warben.

Um die Gebieksmeiskerfchafk im Fußball.
Am Sonntag sieben sich noch einmal die beiden illimiti-

fchaftrii von sBeiiihen 00 und Reichsbahu Vorsigwcrk im
Kampf um die Gebictsuieistccscbaft der Bannineistet im

sich einig-  

,iiizball gegenüber-. Nachdembeide Maiiiischaften beim
Gebietssportfest keine Entscheidung herbeifuhreli konn-
ten, mliiz dieses Spiel noch einmal wiederholt werben.

Weitere Anfstiegsspiele im Fußball.
In den Aiifftiegsfpielen zur Bereirbsklaffe ist für den

kommenden Sonntag der Kampf zwilchen Liegui ViB.
und dem Schomberger SV. vorgeiebeu. Der weitere
Spielplan hat folgenden Aussehen: Sonntag, 25. Augiiit,
inuii Schomberg nach Breslan, um im Anleitunin coeli
»den SEVorwarts zu spielen, der in feinem»crsten spiel
in Schoiiiberg mit 1:2 geschlagen wurde. Für Sonntag,
1. September, treffen dann Schonibcrg SV. und VfV.
Liegnilz erneut zufammen.

Welkrehord im 3000 Meter-Laus
Gewaltiie Leistiingsfteigeruugen unb »Foriiwerbcsse-

riiiigeli lasen Schwedeus Mittelitreckler in der letzten  

Zeit erkennen. Besonders Hean Kälariie-Jonffon, der
vor einer Woche schon dicht an »den 15tlil-ni-Weltrsk»ord
herankam, und fein iiiuger Landsmann Gunnar Hang,
der beste Nachiviichs-Mittelftreckliä des Nordens, tun sich
dabei hervor. °tui Stockholnier tadiozi blieben beide in
einem 3000=m=äiüillül unter dein Wel rckorg von 8:14.8
des im fiiiiitfcheti· dir ca gefallenen Olvnipiaiiegcrs»Gan-
iiar Hoeckcrt. Kalariie gewann leicht in 8:00, ivahreud
Häng in 8:11,8 hinter ihm den zweiten Platz besetzte.

Dr. Lewald 80 Jahre alt.
Staatsiekretär a. D Dr. Theodpr f‚3011000. ber Profi-

delit des Organifationskomitees sur dir-» XI. Olvnipiade
10:30 in Berlin, begeht am 18.·Aiigiist feinen Geburtstag.
Ur. Lewald war von 1924 bis 1037 Vertreter Deutsch-
lands im internationalen Olliiiipifchen»tioiiiitee. Auf
allen seinen Ansaabeiigebietein sowohl in‘t den deutschen
Sport, als auch für die olpmpische i‘sbec, tat der Jubilar
sich außerordentliche Verdienste erwerben.

 

Aus dem Gerichts-sank - -
hin Sittlichieitsiierlirelher zum Tode veriirteilt.

Mit eiiieln besonders schweren Fall von Not-
zlicht in Verbindung mit einem Verbrechen gegen
die Volksschädlicigsverordniisng hatte sich das
Berliner Sondergericht zli beschäftigen. An-
sgeklagt war der 10 Jahre alte Hans Joachim
Wilke, dessen ganzer Lebenslauf erkennen lich,
dafz er zu den ausgesprochen afozialeii Elementen
gehört. Er wlirde zum Tode nnd zum Ver-
lnft ber bürgerlichen Ehrenrechte veriirteilt.

W. hatte vor einem Berliner stiiio ein 15-
jährige-s Mädchen augesprochen, das auf feine
Mutter wartete. Das Mädchen, dessen Vater im
Felde steht, lief; fich zunächst überhaupt nicht alit
eilie Unterhaltung ein. Erst als der Angeklagte,
der aus einer Bemerkung heralisgehört hatte,
daß das Mädchen aus Essen ftaiuinte, ihm vor-
schwiiidelte, er sei aus Dortiniind, gab es Ant-
worst auf feine Fragen. Dabei verpafzte das
Mädchen feine Mutter lind liest sich schließlich
von dein Fremden nach Haufe begleiten.

An der Haustür drängte sich W. mit in den
diisiiklen Flur hinein unb beläftigte bie lbiährige
in nnfittlicher Weise. Das Mädchen rifz sich los

iilid flüchtete die Treppen hinauf. W. lief aber
hinterher unb verlangte, daß es ihm gefügig fei.
Dabei gab er sich als Beauftragter einer Be-
hörde aus, ber nach Jligendlichen iahnden müsse.
die sich spät herliiiitreibeii und«drohte, fdas Mäd-
chen aiiziizeigeii und in Fürtorgeerziehung zu
bringen, wenn es sich ihm widersetze. Das» ver-
ängftigte Mädchen bat den Verbrecher knieiällig,
es doch gehen zu laffen, aber ber Angeklagte
redete über eine Stunde lang auf fein Opfer ein.
Obwohl Hausbewohner inzwischen durch den Flur
kamen, wagte die Fünfzelmjährige es nicht, uili
Hilfe zu rufen. Sie war schließlich so zerniürbt.
daf; sie die schändliche Forderung ihres Peinigers
erfüllte. .

Der Vorsitzende des Berliner Sondergerikhts
betonte in der Urteilsbegrüiidung, bafi ber An- geklagte nicht nur bie Verdunkelung für seinen
gemeinen Plan mißbraucht, sondern sich auch noch
an der Tochter ein-es Mannes vergangen habe,
ber im Felde als Soldait feine Pflicht tue. Nach
dem gesunden Volksempfinden könne ihn dafür
nur die Todesftrafe treffen.

 

Schöffengerieht Schweidnih.
Ein Paar Stiefel gestohlen.

Aus der llnterflichungshaft vorgeführt er:
fchien ein 57 Jahre alter Aiigseklagter aus
Schweidnitz auf ber Anklagebank. Der Ange-
klagte ist ein dein Truiike ergebeiier Mensch lind
ist schon recht häufig mit den Strafgesetze-n in
Konflikt geraten, wie fein umfangreiches Straf-
regisier beweist- das u. a. folgende Straftateu
enthält: Beleidigung, Bedrohiiiig, Diebstahl,
Widerstand, grober Unfug, Betrug lind Unter-
fchlagung. Diesinal stasnd er wieder wegen
Diebstahls lind zwar im ftraffchärfesndeii Rück-
falle vor Gericht. Nach feinem isteftäiidnis dran-g
er am 23. Februar in angetrunt‘enem Zustande in
eine fremde Wohnung ein lind eiitivendete daraus
in Abwesenheit ber Wohnungsinhaberin ein
Paar Stiefel, die ihm aber später wieder abge-
nommen werden konnten. Das Gericht erkannte
auf sechs Monate Gefängnis.

Betrunken auf bein. Siiitfcberbocf.

Am 26. Februar d. Js. fuhren zwei Brüder
aus Hausdorf mit einem mit Holz unb Beseit-
reifig beladenen Wagen durch Peterswaldau.
Beide waren stark bezechst und gefährbeten mit
dem Fuhrwerk-den Strafleiiverkehr ernstlich. Den
herbeigerufenen Polizeibeamten leisteteu sie hef-
tigen Widerstand unb konnten nur unter großen
Schwierigkeiten alif die Wache gebracht werben.
Auf der Wache selbst setzten sie den Widerstand
fort. Dem einen Beamten iviirde dabei der
Hasndknochen gebrochen lind der eine der Brüder
suchte den anderen aus den Händen der Polizei
zu befreien. Der eine der Angeklagten iviirde
ausserdem beschiildigt, das eine Pferd mit dein
beftiefelten Jiifze in den Leib getreten zu haben.
Die Verhandlung endete mit der Veriirteiliing
der beiden Aligeklagteii zu sechs Monaten unb
eine Woche Gefängnis bezw. auf 30 RM. Geld-
strafe unddrei Wochen Gefängnis.

Unter Ausschluß der lsffetitlichkeit

hatte sich ein Striegalier tstaftftätteninhaber
wegen der schweren Anklage der Kiippelei zu ver-
antworten. Während ber Angeklagte alles be-
stritt, hielt der Vertreter der Anklage den Ange-
klagteii für überführt lind beantragte gegen ihn
eine Geldstrafe von 45 5115m. anftelle von einer
Woche Gefängnis Das Gericht dagegen hielt den
Angeklagteii nicht für im Sinne der Anklage
überführt und sprach den ge‘lngel‘lagten frei.

‚S Haft für 'libertretnng des Tragens-schnit-
gesctzcs. Jin Schiiellverfahreii hatte sich vor dein
.‘iugenbgericht ein lbiähriges ibiädchen wegen
Vorstoßes gegen die Polizeiverorduiilig zum
Schutze der Jugend vom 9. 3. 1040 zu verant-
worten. Das Mädchen wurde gegen 23 Uhr von
einer Jugesiidftreife in einem Lokal angetroffen,
in dein es alkoholische Getränke zu sich genommen
hatte. Das Urteil lautete auf einen Tag Haft.
Die Strafe wurde sofort vollftreckt.

Die Geliebte auf Verlangen getötet.
Vor der Strafkaiiiuier des Landgerichts Glo-

gau wurde gegen den 29jährigen Adolf Wein
aus Sagan wegen Totschlages verhandelt. Der
Angeklagte, der ans Northeim ftaliilnte lind dort
verheiratet ift, lernte isii Sagaii die 31jährige
Marta Valderinann kennest-» zli der er in nähere
Beziehungen trat. Als die Ehefraudes Ausge-
klagten plötzlich in Sagaii erschien und dein Pär-
chen Vorhaltungen machte, beschlossen beide aus
dem Leben zu scheiden. Am 14. April griff der
Angeklagte zum Rafiermefser lind brachte feiner
Geliebte-n eine schwere Verletzung der Schlagader

 

bei, an der diese bald verstarb. Der Angeklagte
versuchte sich dann selbst durch Verletzung der
Pulsader lind Offnen der Gashähsne zii töten.
Der Gasgeruch machte die Mitbcwohner des
Hauses in ber Keplerfirasze auf die Tragödie auf-
merksam. Während die Valderiuann inzwischen
verstorbeii war, wurbe ber Angeklagte in schwer-
verletztem Zustande ins Krankenhaus gebracht
lind konnte gerettet werben.

Entgegen dein Antrage des Sitaatsanwalts der
wegen Totschlag-s acht Jahre Zuchthaus bean:
tragte, kam die Strafkainmer zur Verirrteiluirg
wegen Stiftung auf Verlangen, da der Angeklagte

ldiirch das ernstliche lind ausdrückliche Verlangen
der Gestöteten zur Tat bestimmt worden war und
erkannte auf fünf Jahre Gefängnis bei Anrech-
nung der Uiitersiichliligshast.

Breslauer GetreideHGroßmarnb
» Je nach der Möglicllkeit,« die Aufzenarbeiteii durchzu-

fuhren, unterliegen die einführen in Brvtgctreidc, Fut-
ter: unb Jndlistriegctreidc kleinen Schwankungen. Jn
vollem iiiniaiig können Spgiickarioffcln verladcn wels-
dcii. iltoggrnniebl briiigt,lauieiides Bedarfsgefchäft, Wei-
zeiiliiehl wird nur vereinzelt abgerufen. Gefucht sind
Fiittermittei. »

Anna-Mr Großuiartt sur» (betreibe unb Flitterniittel
in Breslain Noiicriiugen iiir volle Wagenladungen en
ittcicbsinaik bei ioiortiger Bezahlung in Erzeuger- bezw.
-Licriteller-Feiioreisen oder Höchuvreifein Vom Reichs-
uiihrftaud bezw. von der pteicosftelte tue (betreibe. Futter-
iuiiiel uiw. icftgeieote Preise.

Oliaaien
per 100 Kilo (auch in kleineren Mengen), Qualität nach

den Bestimmungen der Elteichsttelle
Tendenz:· ireiiiidlich.

Winterrcips. Erzeugerieupreis ab Verladestation 40,
Leiniainldii 38. Blaumovn Erzeugerbochstpreis ab Verlobte-
iiaiion 8 .

 

Kartoffeln
60 Kilo iErzeiigerieftpiseisl frachtfrei Empfangsstation.«

cTendenz: Gefteigerte Umsatze.
Fabrtkkartoiirlii.»EI.zi-uacrieiipreis zi Pfg.»p»et Kilogr.

Stalle frei Fabrikitation bei nicht mehr als 14 Pia.
Frucht

Speifcsrühkartosfeln vom 12. bis 10. An iift: weifie,
rote, blaue 3,50. lange gelbe 4,-—, runde get e 4,- AM.

Viehniarit
Amtlicher Bericht des Breslaiier Schlachtvieh-vorfi-

Zjezahlt wurde für 50 kg Lebendgewichi
Rinder: Ochsen

vollsl., ausgemäftete, höchst. Schlachtw
sonstige vollfleischige . . . . . .. · . . . .
fleifchige .....o|0||oll||lc.

gering genährte «««»»«.
Butten-

süng., vollst» höchst. Schlachtwerts . .
sonst voilfleischige oder ausgeinästete
fleifchige ....oonoaeeocqcoa.

gering genährte ....9....5...
Kühe-

süng., vollfl·, höchst. Schlachtwerts . .
sonst. oollfleifchige oder ausgeniästete
fleifchige ....oa|ao|rgca|go.

gering genährte . . z · . · . « « . . . .

Färsen (Kalbiiiiien)
vollfl., aus-gemästete höchst. Schlachtw

43.50—44.50
39.30—40.00

3.3.50

41.50—42.50
3750—38 ÖO
32.00—33.50

4" 200—42150
36.50—58.50
24.00—32.50
l4.00—23.LÜ

43.00—43.50
vollfleifchige . . . « ‑ . . , . . . . . . . 35 00—39 bO

fleischige.«·-oo(0-·sosssss. 33000—34-50

geringgenährte....c...a.... '—

t'iälber: Doppellenber bester Mast . . . . —
beste Mast- und Saugkälber . . . . . . 50 00—5400
mittlere Mast- unb Saugkälber . . · . 50.W—-54.00
geringere Saugkälber . . . . . . · s ‚ . 40-00-4500
geringe Kälber . . . . . . . . . . - . s . 30«00-35-00

warmer, haminel und Schafe:
Lämmer und hanimel, beste Mast-

laminer. Stallinaftlämmer . . . . . . 44.00—46.00
Weidemastläniiner . . . . . . . . . . 44 00—4610
beste iüng. Matt- u. Stallmasthammel 41.00—46.00
Wetdemasthainmei . . . . , . . . . . 44,00..46·00
mittl. Mafiläminer ii. ält. Masthammels :-«,9.00

geringere Lämmer lind Dammes . . . . 39.00
Schan beste Schafe r o · o s 9 s I p s . 39.00

mittlere Schafe . · « e ( 9 I I I o I s I- . · 3t3.00
geringe 'EChÜfe s I s i s Q Q Q o s I I s . 25.00-27.00

. Schweine:  a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew 55 00
b) l. o. 135—149.5 Klio Lebendgew 5500

2. v. -120——134,5 Klio Lebendgew 55»00
c) von 100—119,5 Kilo Lebendgewichi 54.00
d) oon 80——99‚5 titlo Lebendgewichi 51.00
e) von 60-—79,5 Klio Lebendgewicht .-
ti von unter 60 tiilo Lebendgeivicht .-
g) l fette Spedifluen o s o o Q o o f q - 55.00

2. andere Sauen . . . ‚ . . . . ‚ . ‚ 45.00-5100
h)Qb9l’......oaooooeaeoo. —

I) Altsrhneider . . . . . . . . . . . . . 55.03

‘JJiarl’trerlaui: Rinder, Kälber. Schafe. Schweine
verteilt.

Die Preise im Makrwkene in; acuotekn aeivogeiii
Tiere und schlichen sämtliche Speien des-Handels ad
Stall für Fracht. Martin unb Veriaiifskoftrm Umsatz« steuer foivie den natürlichen Gewtcbisverlust ein.



 

Bei zunehmendem
 

» kannte; Die  

 

r.mmt ab. Die Verdauungsor
Beschwerden. von Denen man riiher nichts

ein allgemein belehenDes unD Den

 « bis ns hohe Alter wurde.
-" So berichtet J

Eollenbnchstr. 22 am 16.3.40: .

. » · Jkann noch gut lau en.“
Wetter Herr Geora Klinhert. Buchbinder.

Den. Die in meinen Jahren auftreten.

 

 

 

Die Verrichtun meiner Arbeit schwer wurde.
ist er tauniich
Meli sen eilt machen. onderii da sie ihn regelmäßig einnehmen!“

en ekannten Kldsterirau-N elistengcist in derblauen
Apothelier oder Dro isten in Ilascheii zu NM. 2.80 und
nicht bei Ihrem näch ten Einkaqu

treten auch mancherlei neroöie Beschwerden auf. Die man in iiin eren Sa ren niclt
‘lIStDerftanDsiiihiakeit des Organismus gegen h ,

ane sind nicht mehr so leistungsfähig oder sonstigi

un sollte man uichtwarten.bis sicheriiite Krankheitserscheinungen zei en.sonderr
schon bei den ersten Anzeichen einireifen Dies geschieht häufig mit (g
sp » , » esanitorgamsuius starliendes Mittel. das der
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» —--— Laßt die Tiere nicht dürsten. Wenn und
die Sonne es in den Sonimertagen gar zu
utnieint und alles unter der Hitze seufzt,

, Betrisft Die Anordnung über Höchstpreise für Fuhr-

 

schleppendem _ «
Straßen schleichen. Kein Tierfreund, Gastioirt
und Ladenbesitzer versäume es,in den Sommer-

 Suche für sofort ältere I
Hausgehilfin oder

Stütze
zu aller Arbeit mit Kochkennt-
nissen und Wäschebehaiidlung.
Bedingung: solide, ehrlich, arbeits-
freuDig. Angebote mit Gehalts-
ansprüchen an

Frau verw. Amtsgerichtsrat

B e n e r
schien, Bez. Breslau

Berastraße 65.
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| Amtliche Bekanntmachnngen I
 

leistungen mit Pferdefuhrwerlien.
Ich mache aus obige Anordnung des Herrn Ober-

präsidenten der Provinz Schlesien —- Preisbiidungsstelle —
vom 27. v. Mis. aufmerksam.

Die Anordnung kann im hiesigen Verwaltungsgeschästs-
ziinmer nachgelesen werben. «

Zobten am Berge, am 13. August 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.

Gang« über glutheiße

gegraben, genügt unseren

flache Schüssel, ja schon ein großer Blumen-
untersetzer an schattiger Stelle im Garten ein-

Betrisst paßtechnische Behandlung des Berliehrs nach
den Ostgebieien bezw. nach dem Protest-irae
Ich habe Veranlassung nochmals Darauf hinzuweisen, daß

grundsätzlich für den Grenziibertritt nach den eiiigegtiederten bezw.
besetzten Oftgebieten ein Passierschein und nach dem Protektorai
Böhmen und Möhren ein Durchlaßschein erforderlich ist. Beide
Scheine — Passierschein bezw. Durchlaßschein —- gelten nur in
Verbindung mit einem gültigen Reisepaß bezw. einer Kennkarte.
FIFür Personen, die nach Danzig oder nach Ostpreußen zu

reisen beabsichtigen, wird darauf hingewiesen, daß bei ununter-
brochener Durchreise durch die Ostgebiete kein Passierschetn er-
forderlich, wenn hierbei besonders eingelegte D-Ziige benutzt werden.
NäherexAuskunft hierüber ist im hiesigen Verwaltungsgeschäftsi
ziinmer (Rathaus) einzuholen.

Passierscheine zum Besuch von Wehrmachtsangehörigen in
den Qstgebieten sind unter Vorlage des Reisepasses oder der Kennkarte
sowie einer Unbedenklichkeitsbescheinigung des Einheitsführers des
zu besuchenden Wehrmachtsangehörtgen beim Wehrkreiskommando
Vreslau VIII in Vrestau, Hardenbergstraße 24 (*ßaffierfeheinftelle)
zu beantragen. «

Jn den übrigen Fällen find Anträge auf Erteilung eines
Passierschetnes bezw. eines Durchlaßscheines durch meine Hand an
die Kreispolizeibehörde rechtzeitig einzureichen.

Zobten am Verge, am 12. August 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch nah el.

Rath. Kirchennachrichten.
Sonntag (Mariä Himmelsahrt), 7 Uhr: Frühmesse, hl. Kom-

munion der Schulkinder, Ansprache, 9 Uhr: Hauptgottesdienst,
abends 1/48uhr: Rosenkranz, ls28 Uhr: hl. Segen. Wochentags
Vg? und 7 Uhr: hl. Messe. ...
I-Z1Msfmberg. Sonntag 9 Uhr: Gottesdienst. Montag 6 Uhr:
h . e e.
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unserer Vogeltränke geben. — Für die in der
heutigen Zeit besonders stark arbeitenden

Sängern zum Zugpferde soll immer frisches Trinkwasser
e fin es ganz besonders unsere vierbeinigen
Haus« enossen, Die, unter Der Sonnenglut zu
Si lei en haben-. Welch einen bedauernswerten
indruck machen die Hunde auf den Tier-  

monaten ein reinliches Gefäß mit frischem
Wasser vor der Tür seines Geschäftes auf-
aufteilen. Denken wir auch daran, daß all die
kleinen Rinnsale, an denen die Vögelbadeten
und ihren Durst löschten, versiegt find. Eine

 
idealen Badeplatz, und sie tummeln sich bald
fröhlich im kühlen Wasser. Nur gehen wir
acht. daß wir nicht durch einen Baumstamm
oder dicht-es Gebüsch der Katze eine Möglich-
keit zum Anschleichen in unmittelbarer Nähe  

zur Verfügung stehen. Um ein zu schnelles
Trinken und damit eine Erkäitung zu verhindern,
empfiehlt es fich. einige Halnie Stroh oder
Heu in das Trinkwasser zu werfen.

 

fLund wenn sie mit heraushängender Zunge

Danke auch Du durch Dein Opfer bei der letzten Neichsstraßen-

sammlnng für das Kriegshilsswerk des Deutschen Roten Kreuzes

am 17. nnd 13. August unserem stets opferbereiten Heer!
‚Und
‘Immer siegt das "lerz

Egerten von Eise J u n anbindemann
31] Jrheber-kectussctwtz: Drei urteilen-Verlag. nomgsuruuubez. wessen

Immer wieder erlebte sie eine Enttäuschung, wenn sich
ihr Herz einem Manne in Freundschaft oder in Liebe zu-
neigte. Aber das Härteste, was sie in diesen Wochen durch-
zukampfen hatte, war der böse Verdacht einer Pflichtver-
letzung gewesen. «

Nun, in diesem Fall hatte Frau Holten schnell und er-
folgreich Durchgegriffen. Es war ihr gelungen, den wahren
Euter zu ermitteln. Marlene hatte sich nicht gewundert, als
sie feinen Namen hörte. Sie war ganz von selbst auf den
Gedanken gekommen, daß es nur Fred Vusse gewesen sein
rannte. Der sich auf Diefe kleinlsiche und häßliche Art an ihr
zu rochen versucht hatte. · — )

Eordes hatte sich entschuldigt, hatte ihr sogar di
Stellung in seinem Büro aufs neue angeboten. doch Marlene
konnte dieses Angebot dank Frau Holtens Fürsorge ablehnen.
Seit zwei Wochen arbeitete sie als Privatsekretärin bei Kon-
md ‚halten, unD sie arbeitete gern bei ihm. Der neue Ehef
verwöhnte sie sogar ein bißchen, und seine Frau unterstützte
ihn Darin.

»- Marlene lächelte, als sie an das Ehepaar Holten dachte,
die dieser Zwischenfall, der ihr so viel Leid gebracht hatte,
wieder zusammenführte. Wer wache Augen besaß und öfter
mit den beiden Menschen zusammenkam, der konnte an diesem
und jenem kleinen Zeichen sehen, daß es gut um die Ehe der
Hvltens stand.

Daß Marlene zu diesem glänzen-den Fest geladen worden
war, ver-dankte sie dem Wohlwollen, das ihr Herr und Frau
Holten entgegen-brachten Sie hätte darüber noch glücklicher
sein können, wenn es niemals einen Herbert berufen in
ihrem Leben gegeben hätte. Seitdem stand alles, was sie

I dachte und tat, unter dem« verdunkeln-den Schatten einer
Wolke.

Verzweiflungsooll hatte sie sich anfänglich dagegen ge-
wehrt, an einen Verrat zu glauben. Immer noch hatte sie
gehofft, daß er zurückkehren und alles aufklären würde. Nun
diese Hoffnung tot war, hatte sie auch alle anderen Hofs-
nungen und Wünsche begraben. Dieses Fest, zu dem sie ge-
laden war, freute sie nicht. Es hatte ihr auch die letzte Hoff-
nung genommen. Herbert Heycken noch einmal zu sehen.

Mariene stand aus dem schmalen, in den See hinein-
gebauten Anlegesteg Das Ufergras raschelte im Nachtwind.
Sterne sunkelten über dem Wasser« und Lichter blitzten rings
um den See. Ein Motorboot mit grünen und roten Posi-
tionslaternen brummte vorüber. Das Wasser rauschte auf
und schickte kurze, klatschensde Wellen ans Ufer. Leise
schwankte der Steg. .

Hinter ihr im Park wurde gelacht, als hätte jemand
das Kommando zu einer prasselnden Lachsalve gegeben. Dann
wurde es wieder still.

Mariene lauschte. Kämen Da nicht Schritte über den
Kiesweg? Sie wandte sich um unD fah eine Gestalt, die sich
aus dem Dunkel der Bäume löste nnd sich ihr näherte.

»Wird es Ihnen hier nicht zu kühl am Wasser?« fragte
eine Stimme. . i

Es war Eisenlohr. 3.
»Nein«, antwortete FMarlene „Die Nacht sst la so

warm.“ · «
Miit ein paar Schritten-war Eisenlohr bei ihr. „Sie sind

es also doch, Fräulein Merkerl Bis zu diesem Augenblick
wußte ich es nicht sicher. Ichsfreue mich. Sie wiederzusehen."

Marlene schwieg, und Eisenlohr ahnte, warum sie diese
Versicherung stillschweigendhinnahm Sie glaubte ihm nicht.
Warum lag ihm mit einemiMale so viel daran, daß sie seinen
Worten Glauben schenkte? Er freute sich wirklich, denn nun
er bei ihr stand an dem schwankenden Geländer, wie hinein-
gehoben in die Dunkelheit desi Wassers und in ein stilles
Alleinsein, war sie ihm »so nahezund vertraut wie damals aus   

s- p...

Seil ·Re·"is"e.··Siä"t-"kciihte" ihm wieder etwas sehr Schönes unD
Friedvolles mit, ohne Worte, nur durch ihr Dasein.

»Ich fühle mich in Ihrer Schuld, Fräulein Merker«, be-
gann er zu reden, »ich hatte versprochen, Sie zu besuchen ..

Mariene unterbrach ihn. „Sie brauchen fich nicht zu
·entfchuldigen, Herr Doktor. Es kommt oft genug vor, daß
man kleine Versprechen nicht halten kann, weil wichtigere
Dinge uns daran hinDern.“

,,Nein«, sagte Eis.enlohr, »so war es nicht. Es waren
keine wichtigen Singe. Es wäre sehr viel wichtiger gewesen.
noch einmal mit Ihnen zusammen zu fein. Heute weiß ich
das, aber ich kann es Ihnen nicht erklären. Es ist mir selbst
unbegreiflich, warum mir in Ihrer Nähe so wohl und leicht
wird, als wäre ich gar nicht mehr der Doktor Eisenlohr, der
so viel Nützliches und auch Unnötiges gelernt hat und mit
sich herumschleppt. Es gibt Menschen, die einem allen Vallast
abnehmen können. Sie, wiffen vielleicht- selbst nichts davon,
daß sie diese Gabe haben. unD Das ift das Schöne. Sie find

da und machen alles leicht. Mit einem Male kann man
wieder freier atmen. Es ist, als hätte eine gütige Hand ein
Fenster aufgestoßen oder ein langverschlossenes Tor. ‚Sa
steht man dann und schaut, sieht sich staunend um und fühlt.
daß nichts anderes mehr nottut, als Einfachheit und eine

schlichte Gläubigkeit an das Leben. Solche Menschen sollte
man. wenn man fie findet, festhalten unD nicht wieder aus

den Augen verlieren.“

Sifenlohr‘hatte fehr rafch gesprochen, wie überwältigt
und fortgerissen vom Strom plötzlich aufquellender Erkennt-
nisse. Alles, was er in diesem Augenblick aus sich heraus
tat‚_ hatte unbewußt in ihm gelebt seit jenem kurzen 3u-
fammentreffen mit Marlene. Die Ereignisse, die dieser Ve-
gegnung gefolgt waren, Arbeit, Aufgabe unD andere Men-
schen, hatten es nur überdeckt. Aber nun war es wieder da.
Er stand neben einem solchen Menschen, wie er ihn eben ge-
schildert hatte, und fühlte genau wie damals den Aufbrukh
seines Innern.

iFortieiiuna solng



Die Lebensmittelnreise in England steigen.
Englands Ernährungsminister kann lieine Erhöhung der Nationen versprechen.

dnb. Wohl zur Abdämpfung der Hoffnungen,
oie fich Das britische Publikum aiifgrund optimistis
scher Ausführungen seines Ernährungsministers
Lord Woolton in letzter Zeit macht, erklärte die-
se»r, daß Vergröszerungen der Lebensmitteloors
rate nicht etwa größere Rationen, sondern
größere Sicherheit bedeuten würden. Wooltou
war sich dabei offensichtlich vollkommen darüber
klar, daß er heute überhaupt nicht mehr in der
Lage ist. seine Vorräte zu vergrößern und deshalb
in absehbarer Zeit eher an eine weitere Pettin-
gerung t'aer seht schon nur sehr knappen Nationen
deuten muß. Zweisellos haben auch weite Kreise
m England die bedrohliche Lage ihrer Lebens-
mitteloersorgung klarer erkannt, was deutlich aus
den in den letzten Wochen verstärkt sich zeigenden
handoerkäufen ersichtlich wird.

Die »Newhork Times« berichtet.über eine un-
mißverständiiche Folge dieser Ernähriingssorge
des britischen Volkes. Wenn sie mitteilt, daß seit
dem 1. August die Lebensinittelpreise in England
gewaltig in die höhe gegangen seien, wobei sich
die Preise für Eier um 70 v. h» für Korn um
40 v. H» für hafer um 50 v...f). und alle Lebens-
mittel überhaupt ganz allgemein um 30 bis 40
v. f). erhöhten.

Vor wenigen Tagen mußten die englischen
Zeitungen ihren Lesern überdies eine weitere
Rationierung mitteilen, nämlich die von Käse.
Nur noch bestimmte Mengen des Friedensver-
brauches werden dem Handel zugewiesen. Dies
ist bekanntlich die in England besonders beliebte
Ratiosiierungsforim deren brutal unsozialer Cha-
rakter sich darin zeigt, daß die starke Nachfrage
bei begrenztein Angebot schnellstens zu einer der-  

artigen Preissteigerung führt, daß die unbe-
inittelten breiten Volksschichten den Erwerb der-
artisg verteuerter Erzeugnisse schnellstens aufgeben
mii en.

unerhört-er CBörfenfleanDal in London.»
dnb. Die Stockholmer Zeitung ,,Nya Daglight

Allehanda« meldet aus London einen unerhörten
Börsenskandal, der das verbrecherische System der
Plutokratie grell beleuchtet. Wie bekannt, wer-
den die Fahrpreise der englischen Eisenbahnen am
1. Oktober erhöht. Sieben Stunden, bevor diese
Erhöhung offiziell bekannt wurde, schnellten die
Kurse der Eisenbahnaktien rapide in die Höhe.
Laut «Dailn fieralD“ ist dieser Eoup gar nicht
anders möglich, als daß die Eisenbahngesell-
schasten vorzeitig eine Information erhalten
hätten. Die Fahrpreiserhöhung selbst sei näm-
lich eine Angelegenheit des Staates. Diejenigen,
Die im Bilde waren, haben sich das Geschäft na-
tiirlich nicht entgehen lassen wollen und,da höhere
Einnahmen höhere Dividenden versprechen, so
schnell wie möglich Eisenbahiiaktien gekauft.
Durch die überraschende Nachfrage stiegen die
Kurte, unD Die Glücklichen, die schon solche Pa-
piere besaßen, machten mühelos ein Bomben-
geschäft. Zu denen, die eine große Menge Eisen-
bahnaktien ihr Eigen nennen, gehört auch Herr
Ehamberlaiii. Der wußte ja als Regierungsmit-
glied, daß gemäß seinen Wünschen eine Er-
höhung der Fahrpreise beschlossen worden war,
na! unD Da hat eben der Minister Ehamberlain
dem Aktionär Ehamberlain einen zarten Wink
gegeben.

 

lihnrihill gesteht Englands Niederlage in Somali.
Aber Dufs Cooper war noch nicht ganz im cBilDe.

dnb. Churchill mußte am Donnerstag im
Unterhaus über die Kämpfe iti BritischsSoinali
Rede und Antwort stehen. Die Operationen, so
tröstete er, seien noch im (Bange, Allerdings seien
die Engländer von den italienischen Truppen
iiordöstlich Hargeisa ,,zurüctgeschlagen« worden.
Mißmutig fügte Churchill hinzu: »Ich bin im
Besitz wenig zufriedenstellender Nachrichten ans
Den. SomalilanD“. Wenn der alte Vertl—eine-
rnngskiinstler sich schon so ausdrückt, dann auf;
es um Die Lage der Briten auf diesem Kitxwfs
platz sehr schlecht bestellt fein,
san gleichen Zeit läßt Duff Cooper die Nach-

richt verbreiten, die Engländer hätten iiberall die
,,Off-ensive« ergriffen unD fich in Somali „her.
vorra-gend« geschlagen.

Was fiir ein Durcheinander! Der eine weiß
nicht, was der andere sagt. Und während Chnrs
chill die Engläiider gezwungenermaszen bereits
auf den Verlust der Kolonie vorbereitet, ist ans
so doos, daß er die neue Tour noch garnicht be-
merkt hat nnd munter weiter lügt.

»Die Franzosen sind schuld.«
dnb. Nach dem bekannt-en englischen Rezept,

andere Völker für sich kämpfen zu lassen oder sie
wenigstens füreigene Niederlagen verantwortlich  

zu machen, schreibt der militärische Korrespondsent
Reuters im Orient:

»Ein Somaliland sah sich der britische General-
stab infolge des französischen Niederbruchs einem
völlig neuen Problem gegenüber. Die französi-
schen Streitkräfte in Dschibuti waren sehr bedeu-
tend, aber als sie plötzlich aus Dem Konflikt her-
ausgezogen wurden. verloren die britischen Stel-
äiliznaen in Somaliland viel von ihrem strategischen

ert.“

Natürlich, es ist auch empörend, daß die Fran-
zosen ihr Blut nicht für die Verteidigung der eng-
lischen Kolonien hingeben wollten.

Wieder nur ein kleines Teilgeständnis.

dnb. Die britische Admiralität teilte am Don-
nerstag mit, daß die Minensncher ,,Taniarist«
und ,,Phrope« bei einem feindlichcn Lustangriff
folche Beschädigungen erlitten, daß sie faulen,

di-

dnb. Die britische Admiralität gibt den Ver-
lust des britischen Minensuchers »Elizabeth An-
gela" bekannt. Das Schiff sei bei einem Luft-
angriff derart stark beschädigt worden, daß es
schließlich sank.«

 

Daliidier und seine Kriegshetier auf der Flucht.
Augenzeugenbericht von der überfahrt prominenter Kriegstreiber nach Algerien.

dnb. Nähere Einzelheiten über die Flucht eines
Teiles der ehemaligen französischen Regierung auf Dem
Dampfer «Massilia« nach Easablanca wurden setzt nach
einem Aiigenzeugenbericht bekannt:

Als die »Masfilia« am 21. Juni in Bordeaux aus-
laufbereit lag, hatten sich dem Bericht zufolge neben
zahlreichen anderen Passagieren etwa 100 „prominente
Reisende« an Bord eingefunden, unter denen insbe-
sondere der ehemalige Ministerpräsident Daladier
in Begleitung einer Dame und seinen zwei Söhnen,
Der ehemalige Mariiieminister Campinchi und
Frau, der iüdische Jnnenminister im Kabinett Reu-
naud, M an del, sein Rassegenosse, der ehemalige Un-
terrichtsminister Jean Zay in Begleitung seiner gan-
zen Familie und eines kleinen hundes sowie der ehe-
malige Volksfront-Unterstaatssekretär Dienst anf-
fielen. Weiter befanden sich darunter der ehemalige
sozialdemokratische Minister Paul Bastide der frü-
here Außenininister Delbos, einige südische Abge-
ordnete, die Fliegerin Susanne (Sohn, Der Direktor der
schönen Künste hunsmam der füdische Abgeordnete
Mandel Mendes France und andere.

Kauni an Bord des Schiffes angekommen, begab
sich einer der großen herren zum Kapitän, um die be-
schleunigte Abfahrt des Schiffes zu veranlassen. Die
Reise selbst begann wegen der unruhigen See sehr
unangenehm. Das Schönste erwartete die herrschaften
jedoch in Algerien, als sie erfuhren, daß Argentinien
die Einreise der Flüchtlinge verweigere. Das Schiff
blieb zunächst bei unruhiger See 24 Stunden auf- der  

Reede und legte dann erst im hafen an. Inzwischen
war aus Vordeaux Weisung gekommen, keinen der
Passagiere von der ,,Mafsilia« von Bord zu lassen.
Daladier, der als erster an Land zu gehen wünschte.
wurde von einem Militärposten zurückgewiesen und
mußte uinkehren. Trotz dieses Verbotes gelang es eini-
gen Passagieren, wie aus Dem Bericht weiter hervor-
geht, auf llniwegen von Bord zu steigen, so z. B. Jegn
Zan, Dem das Abenteuer aber schlecht bekam. Jn der
Stadt wtirde er zweimal erkannt und die wütende
Menge ging tätlich gegen ihn vor. Das erste Mal
brachte er sich durch die Flucht in ein Versteck in Sicher-
heit. Als er sedoch zum Schiff zurückkehren wollte,
wurde er erneut gestellt und erhielt von einem Fran-
zosen mehrere Faiistschläge und Ohrfeigen. Um feden
weiteren Zwischenfall zu vermeiden, wurde die ,Mas-
silia« wieder aus dem Hafen herausgesteuert und dort
von einem Torpedoboot bewacht.
Am Morgen des 28. Juni kam dann ein Befehl

Von der Geiieralresideiiz, alle Passagiere um elf Uhr
unter strengster Geheiinhaltung an einem Kai außerhalb
Des ßofens, an Dem gewöhnlich keine Personendainpfer
anlegen, an Land zu bringen. Trotzdem hatten sich
etwa 50 Franzosen und Eingeborene, die von der ge-
planten Laiidung Kunde erhalten hatten, eingefunden
und bereiteten den prominentcn Passagieren einen
,.unvergeßlichen Empfang«'. Zunächst nahmen sich die
Zollbeaniten der Aussteigenden an, Die fast sämtlich im
Besitz umfangreicher Devisenpakete waren. Jin Nu
entstand eine allgemeine Schlägerei, bei Der Jean Zay,

A

 

Egmpinchi und die beiden Söhne Daladiers mitge-
nommen wurden. Zay wurden dem Bericht zufolge
die Kleider vom Leibe gerissen und er mußte den gan-
zen Nachmittag nur mit einer Unterhose bekleidet zu-
bringen. Die Söhne DalaDiers blieben bewußtlos auf
dein „SchlachtfelD“ liegen. Eainpinchi wurde mit
Faiistschlägen bearbeitet unD verlor dabei drei Zähne.
Die Polizei war ohnmächtig gegen diese spontane
Kundgebnng, bis Militärverstärkung herankam und die
Passagiere der ,,Massilia'·" in Militärkraftwagen nach
dein Bahnhof transportiert murDen. Dort mußten sie
rnter Bewachung von Senegalnegerii —- Jean Zay
immer noch in Unterhosen — sechs Stunden auf dem
Bahnhof anbringen. Um 20 Uhr traf schließlich Befehl
aus Rabat ein, daß ein Teil der Passagiere in ein vier
Kilometer von dein Zentriun der Stadt entferntes gro-
ßes hotel geschafft und der andere Teil in einem sieben
bKiloiinelter entfernten Waiseiihaus uiitergebracht wer-
en o e.

hier endet der Bericht, in dem außerdem noch be-
ftätigt wird, daß der englische Generalstabschef dort
am selben Tage unerwartet mit einem Flugzeug in
Rabat eintraf, um mit den ehemaligen französischen
Regierungsmitgliedern Verbindung aufzunehmen. Zwei
Stunden vorher jedoch war am Schiff der General-
resident. General Goiiraiid, mit Vollmacht der Regie-

rung in Bordeaiir eingetroffen, fo daß Lord Gort un-
oerrichteter Dinge wieder zurückkehren mußte.

Feuerwerli des bösen Gewissens.

dnb. Die Zeitung ,,La France au Travail« bringt
eine Meldung, die bezeichnend dafür ist. wie eilig es
Die Kriegsverbrecher Reynaud und Genossen hatten,

 

 

die Unterlagen für ihr gewissenloses Treiben der ver-
gangeuen Jahre im ersten Augenblick der Gefahr zu
vernichten. Wie das Blatt berichtet, wurde bereits
am 16. Mai — also sechs Tage nach Beginn des deut-
schen Einmarsches in Belgten unD bollanD, Der den
Plänen der Ehurchill und Konsorten zuvor kam — im
französischen Außenministerium der Befehl erteilt, alle
wichtigen Papiere zu verbrennen.

Als Auftraggeber bezeichnet die Zeitung den da-
inaligen Ministerpräsidenten Rennaud und Sinnen-
minifter Mandel. Als man zur Verbrennung der Do-
kumeiite schritt, habe man sich gar nicht mehr die Zeit
genommen, sie in den hof des Quai de Orsah zu tra-
gen, sondern sie einfach durch das Fenster aus den Hof
geworfen. Diplomatische Dokumente, Geheimcodes,
Listen unD alles mögliche sei den Flammen übergeben
worden. Alle um den großen Feuerherd stehenden
Bäume seien durch die Flammen angesengt worden.
hinter einem Fenster des Quai de Orsay habe man
das Gesicht Rennauds sehen können.

Nachdem das Feuer schon stundenlang gebrannt
habe, sei das Ereignis dem französischen Generalstab
bekannt geworden, der sofort versuchte, noch einiges
zu retten, aber Das Feuer habe noch lange weiter ge-
brannt. Auch im Kolonialininisterium seien am glei-I
chen Tage alle Papiere verbrannt worden. »

Das Blatt schließt mit der Feststellung, daß alle
diese s‚Bapiere verbrannt wurden, um die Männer der
Dritten Republik nicht zu tontpromittieren. Wir kön-
iienl hinzufügen, daß den ertappten Verbrechern auch
dieses Feuerwerk des bösen Gewissens nicht mehr hel-
sen konnte. denn durch die deutschen Dokumentenfunde
in einem Eisenbahnzug an der Loire stehen sie heute
am Pranger des Weltgerichtes·

 

Wenn England die gewaltige Luftsihlacht verliert.
Amerilianischer Flugzeuglionstrnliteur zur Lage.

dnb. Der bekannte Flugzeugkonstrukteur
Alexander de Severstn erklärte nach einer Presse-
meldunq u. a.: Was sich gegenwärtig über Eng-
land abspiele. könne sich als »Trafalgar des Lust-
irieaes“ ermeifen. Sollte England diese gewal-
tige Luftfschlacht verlieren. so habe es den Krieg
verloren.

Die ununterbrochenen Angriffe der deutschen
Luftwaffe auf England stehen erneut im Mittel-
punkt des Interesses der italienischen
Presse. Dieser Hagel von Bomben auf engli-
sche bösen, Brennstofslager und Flngplätze ist, so
betonen Die Blätter. von außerordentlicher Wir-
kung. Die britischen Jagdflieger seien gegen diese
systematischen Angriffe machtlos.

Ein gutes Barometer für Den Ernst der Lage
in England sei die Newnorker Börse, wo in dieser
Woche eine wahre Panik ausgebrochen sei und seit
Montag die englischen Jndustrieaktien stärkste Ver-
luste zu verzeichnen hätten. Dies fei, wie ,,Messag-
aero“ in einer Berliner Korrespondenz feststellt,
ein überaus schlechtes Zeichen für England, denn
es beweise, daß auch in USA das Vertrauen mehr
und mehr schwinde. Niemand in der Welt glaube
noch an Die Möglichkeit, daß sich das britische Jur-
nerium aus Der Durch'Die Fehler Des blinden
Egoismus feiner leitenDeu Männer heraufbeschwo-
renen Krise werde retten können. »Der Kranke
verbreitet bereits einen so starken Leichengeruch,
daß auch die nicht zu einer Alarinstimmiing nei-
genden Kreise jede Hoffnung auf Rettung Ver-
lieren.“

Die Madrider Abendpresse kommentiert wei-
terhin die großen deutschen Erfolge im Kanin
gegen England. Die Zeitung »Madrid« stellt fest,
daß die englischen Siege nur auf dem apier
stehen, und die englische Bevölkerung mehr und
mehr dem eigenen Lügeiiininisteriiini inißtraut,
weshalb die englische Regierung setzt in einer
amtlichen Note um Glauben bei den eigenen
Landsleuten betteln müßte. Das Blatt fragt sich,
warum die Deutschen offener und ehrlicher sein
können als Die Engliinder, und antwortet, daß-
der Sieger immer wahrhaftiger sei als der

 

 

Unterliegende, der seine Niederlage verschleiern
müsse. Deutschland sei eben der Sieger und habe
deshalb nichts zu verheimlichen, darum seien die
Berichte des OKW. so unbedingt vertrauenswür-
dig. Die Zeitung stellt fest, daß Frankreichs-stra-
tegische Lage sich in England wiederhole. EhurssI
chill könne dementieren so viel er wolle, auch Eng-
land erleide jetzt riesige Verluste und befinde sich
in einer unbestrittenen Unterlegenheit den deut-
schen Fliegern gegenüber.

Die Zeitung «ABE« unterstreicht, daß die
englischen Verluste an Flugzeugen unD besonders
an Fliegern außerordentlich schwerwiegend seien,
vor allem, wenn man berücksichtige, daß die Eng-
länder über relativ wenig ausgebildetes Flug-
personal verfügen, Das zahleninäßig in keiner
Weise den Anforderungen genüge.

Die Zeitung »Ya« schreibt, daß durch die me-
thodische Bombardierung der englischen Siidküste
in wenigen Tagen die mit monatelanger fieber-
hafter Arbeit errichteten Befestigungen von der
deutschen Luftwasfe zerschlagen worden seien.
Noch niemals sei ein Krieg durch Defensive ge-
wonnen worden und auch diesmal habe Deutsch-
land die Offensive ergriffen. Das Schicksal Eng-
lands aus dem Gebiet, das es am wenigsten be-
herrsche, nämlich der aktiven Kriegsführung, sei
bereits besiegelt. ·

»Jnformaziones« ist besonders beeindruckt von
der Tatsache, daß die Bevölkerung Südenglands
72 Stunden nicht aus den Schutzräumen heraus-
kani. Diese Tatsache zusammen mit der systema-
tischen Zerstörung der englischen Fabriken,.i«)afen-
anlagen und Flugplätze müsse den englischen
Widerstand zerschmettern.

»Die Frage, wer siegt, wird heute schon nicht
mehr diskutiert«, erklärt das To kioter Blatt
»Asahi Schimbun« am Donnerstag in einem
Kommentar zur militärischen Lage im gegen-
wärtigen Kampf der deutschen Luftwafse gegen
England. Die deutsche Nation mache keine leeren
Drohungen, fonDern führe aus. was sie ange-
kündigt.

W

Kurz-e noiiniae Nachrichten
Deutsche Schriftleitck „bei _fiieimeifonrtttiiffar Sonst-Ju-

aunrt. Der klieicuskoinininar iiir die belebten nieder-lan-
dischcn Gebiete, titcichsiniuiitek Dr. Scignsiiaiiarr euqu
fing am Donnerstag eine Grunde vonschritt-teuern aus
dein Reich-c, die sich aus einer Riiiidreiie durch die Nic-
dcrlaiide befinden nnd· am Tage vorher »das durch bri-
tische Flieget boinbardierte Krankenhaus in Den svclder
besichtigt hatten. «

Norwegische Jouriialistcn in Berlin,» Ain Montag
· otoiiruciliiten in Berlintraf eine Gruppe norwegiicher «

ciu, die von der Aiislaiidsnresseabtciluiig der Reicht-
äegierung zu einer Deutschlandrciie eingeladen worden
nd.

Hediude ans Inaoilaioieu ausgewiescm Der iiidischc
Einigrgnt Singer, der eine Reihe non englischen unD
amerifanifcheu Leitiiixgen icit»«iiiiiircii mit istreuelnicldiiip
en ans dem eiidotten verlernt »iiiid»f,riihcr in Wien.
Zaun in Biidaiicst feine Heistatiglijit ausubte, wurde nun
auch aus Bclgrad ausgeioiesen. Er versuchte indeu leh-
tcn Etagen, planmäßig das italienisch-)iigoslawiichc Ein-
vernehmen au ftüren. Siuack ist Mittwoch nacht nach
Sofia tueitergcreift.

Auslösung aller srciingurerisclicn »Loa»eii·«in Kroatien
Am Mittwoch wurden in· der Bautchait Kroatien „alle
sreimanrerischen Logen auiaelost. Die»:llgraincr sMatter
verzeichnen, dasz die Freiniaurerei Trauer Der gegen Die
Kroaten gerichteten Regiine gewesen sci.  

Vollstrecliung von Todesurteilem
· dnb. Am»13. August 1940 ist der am 22. März 1905
in WanncsEicLel gebotene Josci Wasto hingerichtet wor-
Den, Den das Sondergertiht in Dortinund als Volksschich-
liiig zum Tode verurteilt hat. — Wasso war ein vielfach
xiorbeimiftck Gewalt- nnd« Gewohuheitsverbveclier, Der
uhun zehn Jahre in Strataustalteu au ebrachi hat Ei
hat die Verdunkelung zu einein Einbruci ausgeniitzh bei
Deut er einem tuuaeu Ehepaar wahrend der Einberufung
des Mannes die gesamte Waschcaiisstciick stahl.

Am 18. August 1940 ist ferne; Der; am 26. August 1912
in Poronibta Geborene Ediiard iaa nsti hingerichtet wor-
den, Den das esondcraericht in Kandin wegen Mordes
zum Tode oeriirteilt hat. —- Der in feinem Wohnort als
brutal bekannte Pole sBaaittffi hat am l. August 1939
nach vorangegangene-in Faniilienstreit feinen hilflos am
Boden liegenden Bruder laltbltiti. er choffen.

Its

Gewohnhettsbetriiaek bei Widerstand erschofscm Der
tllcichsführer ff nnd Chef Der Deutschen Polizei teilt mit:

Am 10. August 1940 wurde bei Widerstand der 54iährigc
wiederholt vorbestrafte Gcivohnbcitsbctriiger Karl Müller

ans Karlsbad erfchoffeu.

.______...._ “-

j Wiss-» Kathreiner
WeWes-AhaMmsee-WW/

Das galt immer fehonmnd jetzt erst recht.
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4) Cis-M muten.)

»Ich hab mich verspätet«,-entschuldigte sie sich demütig.
»Nehmt’s nicht für ungut. Es soll nicht wieder vorkommen.

Niemand antwortete. Sie aßen. Nur Stine feixte und
murmelte über ihren Löffel weg: ,,Nie wieder —- bis zum näch-

· sten Mal.«
Da wandte Ralde sich und fuhr die Dirne an: Eia, Du

(Büffel! Halt Deine Goschel Ist das der Respekt, den Du der
Bäuerin schuldig bist?l Unsere Bäuerin kann schlafen, so lang
sie will. Verstehst Du?“ -

Nein. Stine verstand nicht. Der Mund blieb ihr offen vor
Nichtverstehen. Lüers, der Iungknecht, riß weit die Augen auf,
der Altenteiler hüstelte. Nur Flip, der Altknecht, löffelte ruhig
weiter. Der ließ sich beim Essen durch nichts stören.

Aber Fieke flötete weich und mütterlich: ,,Setz Dich, Ann-
marie. Die Suppe ist noch warm unD genug ist dr auch noch
im Kessel.« .

Henning sagte nichts. Auf seiner Stirn stand noch immer die
tiefe Falte.

Da setzte sich Annmarie und versuchte zu essen. Aber sie
konnte nicht. Zu wild schlug ihr das Herz vor überraschung
und Aufregung. Was bedeutete das?

Alle gingen an die Arbeit. Nur ihr wies man keine zu. Sie
nahm den Besen, um Flet und Diele zu segen. Fieke ließ es
nicht zu.

,,Nee, nee, Annmarie. Jnkommodier Dich nicht. Das ist
mein Geschäft. Verpust Dich. Verpust Dich. Siehst vandage
ein lütt büschen wittsnäblig aus.“ -

Annmarie ging in den Garten, um Kohl für das Mittag-
essen zu schneiden. Sofort kam Ralde ihr nach.

,,Laß man fein“, wehrte sie freundlich lächelnd. .,Mußt Dich
nicht so tief bücken, Kind. Viel bücken ist nicht gut für junge
Frauen.«

Die letzten Gerstenstiegen mußten noch hereingeholt werden.
Dies-mal durfte Annmarie mit aufs Feld. Das war schön. Als
herrlich empfand sie wieder den frischen Wind, den Sonnenschein
Aber sie stand zwischen den eifrig Schaffenden so müßig und
nutzlos, wie eine der Birken am Kanal. Nichts durfte sie an-
rühren. Die Garben waren zu schwer für sie. Das Auffchichten
im Wagen besorgte Stine, Henning und die Knechte luden auf.
Die nerftreuten Ahren harkte Ralde. Nur der Altbauer lun-
gerte müßig herum, lachte Annmarie an und murmelte: »Wir
zwei, Annmaries Was? Wir zwei! Wenn wir nicht auf dem
Hof wären, der Hof könnte nicht bestehn. Ha, ha.“

Dies wiederholte sich Tag für Tag. Kein Scheltwort mehr-
keine boshafte Bemerkung. Mit der scheinbar größten Für-
sorge und Liebenswürdigkeit wurde ihr jede nutzbringende
Tätigkeit aus den Händen genommen. Ralde und Fieke waren
übereingekommen, daß man der Fremden in Anbetracht ihres
Ykautsdtatzes, der den Hof rettete, immerhin das Brot gönnen
WITUS- das sie aß. Sie hatte es ja bezahlt. Im übrigen -aber
wurde die Wirtschaft ihren Gang gehen wie bisher. Jrgendein
Recht. m irgendwelcher Sache zu bestimmen, zu befehlen, würde
man dem Eindringling nicht einräumen. Ob man ihr dies nun
mit Schelienfund Tadelii unmöglich machte oder mit scheinbarer
Liebenswurdigkeit, galt gleich, wenn nur der Zweck erreicht
würde. Annmarie durfte keinen Eimer Wasser aus Dem Brun-
nen heraufatebem die Arbeit war zu schwer für ihre Kraft. Sie
durfte die Kühe nicht füttern, nicht tränken.
verunglückten Versuch durfte sie sie auch nicht melken.
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»Ich muß es doch lernen“, wandte sie traurig ein.
,,Wozu denn? Wo wir so viele geübte Melkerinnen finD?"

Am Waschen der Wäsche durfte sie sich nicht beteiligen. Wo-
au? Es war ja kaum noch Platz für sie am Waschfaß. Sie
durfte die Körbe voll ausgewrungener Stücke auch nicht in den
Garten schleppen, nicht die Waschleinen ziehen von Baum zu
Baum. Die einzelnen Stücke aufhängen —- nun ja, immerhin,
wenn es ihr Vergnügen machte. Doch wenn sie ein paar Hem-
den und Kittel ihrer Meinung nach richtig auf die Leine gehängt
hatte, sah sie alsbald Tante Ralde mit mitleidigem Kopfschüttelii
sie wieder herunternehmen und von neuem aufhängen, ohne daß
sie ergründen konnte, wieso sie die Sache verkehrt gemacht habe.
Wurde die Ausführung einer Arbeit besprochen und sie gab be-
scheiden ihre Meinung kund, so ging man lächelnd darüber weg
und tat das Gegenteil, wenn es auch, wie der Erfolg zeigte, sich
als unvorteilhafter erwies. All das geschah unter Dem Anschein
her besorgtesten Ziiiieigitna Wenn der Abend kiihl Wurde-
wickelte man sie in ein Tuch, sie allein. »Wir andern benötigen
so was ja nicht." — Wenn Regen drohte, nahm man sie nicht
mit auf Die Fahrt zur Kirche. ,,Könntest Dich verkühlen, Ann-
marie. Und was würde der Bauer dazu sagen?«

Ihren Mann sah sie kaum in diesen Wochen. Der erste am "
Morgen bei der Arbeit war er, der letzte, der am Abend Die Lich-
ter auf dem Hof löschte, und wenn alle zur Ruhe gegangen
waren, noch einmal einen Rundgang durch den Hof machte, um
sich zu vergewissern, daß Ordnung war in Haus und Stall. Da-

. nach warf er sich stumm in die Kissen und schlief wie ein über-
müdetes Tier. Er hatte wirklich nicht Seit, sich um feine Frau
und die Unstimmigkeiten zwischen ihr und seiner Familie zu
kümmern. Sein Vater hatte ihm andere Sorgen verschafft. Zu
den kleineren Schulden, die er wie die großen verheimlicht hatte
und die eine nach der anderen zur überraschung des Sohnes
auftauchten, hatte der widerborstige Alte den Roddehof auch in
zwei Prozesse verwickelt, einen mit Kolonist Homann, einem
ebenso unverträglichen Stänker wie er selbst, wegen einer Kuh.
die in des anderen Getreidestiick gelaufen war, den zweiten mit
Nachbar Jönköping wegen eines verstopft gewesenen Kanals,
der eine kleine Überschwemmung verursacht hatte. Nun mußte
benning bald für diesen, bald für jenen Termin nach Verden
zum Amtsgericht fahren mitten in dieser arbeitsreichsten Zeit.
Und die Gerichtskosten schwollen und schwollen. Gern würde
er zu einem Vergleich die Hand geboten haben, sogar einen zu
seinem Schaden würde er noch als Vorteil erachtet haben. Aber
die Gegner, die einen Gewinn des Prozesses sur sich hofften,
weigerten sich hartnäckig.

W ie aber sollte der Roddehof den Verlust zweier Prozesse
tragen? Prozeßkosten und Schulden, die wie Pilze im Herbst
aus der Erde zu schießen schienen — konnten solchen Gewalten
gegenüber die verbissenste Arbeit, die strengste Sparsamkeit den
Zusammenbruch aufhalten? Henning war in so reizbarer Stim-
mung, daß Mensch und Vieh ihm nach Kräften aus dem Wege
gingen. Nein, bei ihm konnte Annmarie kein Verständnis für
ihre Not finden. Sie hätte auch kaum vermocht, sie ihm in
Worten verständlich zu machen, und sie fand nicht den Mut, es
zu versuchen. Einmal war sie in der Ferne Zeugin eines Auf-
tritts zwischen Henning und seinem Vater gewesen. War ein
neuer übler Streich des Alten ihm bekannt geworden? Sie sah,
wie Henning den alten Mann bei den Schultern packte und
rüttelte, wie er, nachdem er ihn losgelassen hatte, die Hacke gegen
ihn hob. Der Greis stand ganz still, ein höhnisches Grinsen um
den lippenlosen Mund, die schmutzig grauen Haare wüst um den
Kopf gesträubt, die schadenfroh zwinkernden Augen phosph-o-
reszierend vor Bosheit. Entsetzt sprang Annmarie herzu, um
ihres Mannes Arm aufaufangen. Da verstand sie des Alten
Rede.

,,Süh fo. Permorden willst mich? Hihi. Man au. mein
Jung, man au. Bloß paß Achtung, daß Dir das nicht schlecht
bekommt. Mir liegt nix an dem Hundeleben, das ich unter
Deinem Regiment führ. Was war ich auch solch ein Esel, Dir

smand in Grünholz Zeit.

mein Hab und Gut zu übergeben? Hab ich’s verludert, wie Du
mir vorschmeißt, ei nun, es war mein Gut. Soll keiner sich aus-
ziehen, bevor er zu Bett geht. Mir lann’s fchnuppe fein, ob ich
gier noch ‚eine Weile herumvegetieren tu. Aber mit Deinem
ommandieren ift’s Dann aus, mein Jung. Und was sagt Deine

Prinzessin, wenn sie ihrem lieben Mann in Verden den Kop
abschlagen? Hihi. — Da steht sie ja, die Prinzessin, stur wie 'n
Tunpfahl. Tja, mein Küken, das ist Dein Ehemann. Kuck ihn
Dir nur an. Ein feiner Kerl, was? Ein braver Sohn. Hihi.«

Henning hatte längst die Hacke fallen lassen und war fort=
geftürmt ins Haus. - ‘

Aber noch im Traum verfolgte Annmarie sein Gesicht, dies
schöne, stolze Gesicht, das ihr so gut gefallen hatte, verzerrt-, ent-
stellt von einem Ausdruck grenzenloses Hasses-. Sie konnte die-
sen Ausdruck nicht vergessen. Seitdem fürchtete sie sich vor
Henning. Wenn er sie auch einmal so ansehn würdet Er war
gegen sie immer von einer duldsamen, herablassenden Freund-
lichkeit, so wie man einem Kind begegnet, Deffen Tun und
Meinen man nicht ernst nimmt. Meist sah er über sie weg. Sie
begriff wohl: er hatte schwere Sorgen und die verschleierten ihm
Dinge und Menschen. Einsam, verschlossen, in verbissenem Stolz
kampfte er mit ihnen. Aber wie wohltuend wäre es für siege-
wesen, wenn sie diese Sorgen mit ihm hätte teilen, wenn sie ihm
feine Kämpfe hätte erleichtern Dürfen. Oh, sie fühlte sich stark in
ihrer bewundernden Liebe für ihn. Sie würde Schweres für
ihn getan haben. Aber er verlangte ihre Liebe, ihre Hilfe nicht.
Niemand im Hof verlangte Liebe oder Leistung von ihr. Aus-
geschaltet fühlte sie sich aus jedem nützlichen Schaffen, und
immer unter Dem Vorwand der Zuneigung, der Besorgtheit um
sie. Der große Tadel in den ersten Wochen war schwer zu er-
tragen gewesen, diese Verzärtelung, deren Falschheit sie durch-
schaute, war unerträglich. Aber wie sich dagegen wehren? An-
fangs hatte sie einige Male ihre Nachbarin, die junge Frau Dör-
ping, besucht, deren frisches, ehrliches Gesicht ihr Vertrauen ein-
geflößt hatte an ihrem Hochzeitstag. Aber auch die hatte wenig
Zeit für sie. Man war in der (Ernte. In der Ernte hatte nie-

Zudem war immer gleich nach ihr
Tante Ralde auf Dem Dörpingfchen Hof angerückt, hatte sich als
dritte zu ihnen gesellt. Wie konnte sie da zu einer freien Aus-
sprache kommen, wie sich Rat und Hilfe erbitten von der freund-
lichen Nachbarin? Sie fühlte sich bewacht, beobachtet auf Schritt
und Tritt wie ein Sträfling im Gefängnis. Ja, der ganze
Roddehof erschien ihr nach und nach wie ein Gefängnis. Sie
konnte doch nicht daraus entfliehen! Nicht nur der Schwur am
Altar hielt sie fest, im tiefsten Grund ihres Herzens liebte sie ja
den finsteren, unzugänglichen Mann, dem sie sich zu eigen ges
geben hatte. Sie hoffte immer noch, daß eine Zeit kommen
würde. in der er diese Liebe erkennen. erwidern würde.

Da man sie von allen wichtigen Arbeiten fernhielt, suchte sie
sich Beschäftigungen, die man ihr unter keinem Vorwand ver-
wehren konnte. Vor allem nahm sie sich des Gartens an, um
den sich zu bemühen die anderen weder Zeit noch Sinn hatten.

Eines Nachmittags. als sie eifrig an ihrer Schöpfung arbei-
tete, fiel ein Schatten über ihre Hände. Vor ihr am Zaun stand
Lüers, der Jungknecht.

»Fein machst das, sBäuerin“, lobte er. »Nu kriegt der Garten
doch mal ein Ansehen wie ein Garten. Man kann feine Freud
an ihm haben.«

»Meinst«, fragte Annmarie zweifelnd, »daß der Bauer Freud
hat an meinen Blumen?«

»Der Bauer?« Lüers machte eine übermütig wegwerfende
Gebärde. ,,Nee. Der denkt nur an seinen Hof und des Alten
Prozesse Der hat keine Augen für·das, was schön ist, für gar
nix Schönes, nicht mal für Dich.“

»Warum hätt er dann gefreit, mich gefreit?“

»Warum er Dich gefreit hat? Weißt es nicht? Das pfeifen
doch die Spatzen auf allen Höfen von Grünholz.«

»Die Spatzen pfeifen’s? Was denn? Warum hat er mich
denn gefreit?«

»Weil Dein Brautschatz ihm sein Anwesen hat retten müssen.
Darum, weil er sonst von seinem Hof hätte abtrecken müffen.“

Annmaries Herz begann zu pochen in Angst und Weh.

»Nein, nein, es istnicht an dem«, widersprach sie heftig.
»Es ist nicht wahr, was die Spatzen pfeifen. Mein Brautschatz
liegt fest eingetragen auf dem Roddehof. Er ist immer noch
mein Eigentum und bleibt mein Eigentum, was auch kommen
mag. Der Bauer selbst hat das so· gewollt und eingerichtet.«

Lüers war überrascht. »Dein Brautschatz bleibt Dein eigen?
Kannst ihn zurückfordern, wann immer Du magft?“
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»»Ja, das kann ich. Der Bauer hat darauf bestanden. Mir
war so ’n Abkommen nicht in den Sinn gekommen, ich kenn
mich nicht aus in Geldsachen. Du siehst, er hat gesorgt für Die
Zukunft von feiner Ehefrau, nicht bloß für den Hof.«
lchEinen Augenblick schwieg Lüers vor Überraschung. Dann
a e er. .

,,Sapperment! Ist doch ein ganz aparter Kerl, der Henning
Rodde! Da haben die Spatzen Don Grünholz erst recht Ursach,
die Schnäbel aufaureißen. Kein anderer Kolonist im Ort würd
sich selber einen Schlagbaum setzen vor das Eingebrachte feiner
Frau. Demnach kannst unbeanstandet Dein Eigentum mitneh-
men, falls die famose Tante Ralde und ihr Giftgewächs von
Tochter Dir zu dumm kommen und Du Dich fortinachst vom
Roddehof?«

»Wie denn? Wie redest Du bloß? —- Mich fortmachen?
Ich hab dem Bauer Treue gelobt für gute und böse Tage. Den
Schwur halt ich." .
T »S90, fo. Den hältst? — Unter allen Umständen? All Deine
age.“

Wie er sie nur anschautel Ein Schrecken durchrieselte sie.«

Es war kein Blick, wie er sich- einem Knecht feiner Bäuerin
gegenüber geziemt.

Sie warf Den Kopf in den Nacken; »So lang der Herrgott
mir Das Leben schenkt, halt ich ihn, in!“

Sie raffte Das ausgeraufte Unkraut vom Boden auf in ihre
Schürze und ging sehr gerade aufgerichtet zum Haus.

In tiefe Gedanken versunken stand Lüers Poppendahl noch
lange am Zaun. Was er da vernommen hatte, wühlte wilde
Gedanken und Hoffnungen in seinem Gemüt auf. Die junge
Bäuerin vom Roddehof war nicht bloß ein Weib, dessen Besitz
einen Mann trunken vor Seligkeit machen mußte — sie war
auch ein- Weib, das einen Mann emportragen konnte zu Reich-
tum und Geltung. Und der diese Köstlichkeit, dieses Weibes-
wunder besaß, dem es mühelos in Den Schoß gefallen war,
achtete es nicht.

War hier eine Möglichkeit für einen ehrgeizigen jungen
Burschen, emporzusteigen aus Armut und Abhängigkeit? —-
Daß er dies tun würde, hatte ein Zigeunerweib ihm, als er noch
ein Knabe war, prophezeit — und auch, Daß ein Weib seinem
Schicksal die entscheidende Wendung geben würde.

An diesem Abend übergab ihm Flip einen Brief mit auf-
geklebtem Rosenstrauß und in ungelenker Handschrift geschrie-
bener Adresse.

,,Hat mir Gretschen Andersen für Dich zugesteckt.«

Unwirsch nahm Lüers den Brief. „Soll mich in Ruh lassen,
die dwatsche Dern.“

Flip wunderte sich. »Ich denk, sie ist Dein Schah.“
,,Hab keinen Schatz.« Lüers riß den Brief in Fetzen. Sag’s

ihr, im Fall sie Dir noch mal so ’n Geschreibsel aufdrängen will.”

Viertes Kapitel.

An einem der nächsten Tage sagte Stine dem Bauern den
Dienst auf. Es gefiel ihr nicht mehr auf dem Roddehof. Ihre
Hoffnung, den Bauern zu freien, hatte sie getäuscht. Nun sah
sie auch ihre Hoffnung auf Lüers zunichte werDen. Der hatte
jetzt nur Augen für Die Bäuerin, nur der Bäuerin suchte er sich
angenehm zu machen. Die dumme Gans merkte nicht einmal
seine Verliebtheit — oder tat doch fo. Sie, Stine, wollte das
Gegirre nicht mit anfehn. Dem Bauern sagte sie, ihre Mutter
kränkele, und darum müsse sie gleich nach der Ernte nach Hause.
Henning nahm ohne Widerspruch ihre Kündigung an. Zu ihrer
Verwunderung mühte er sich auch um keinen Ersatz. Seiner
Meinung nach waren genug Frauen auf dem Hof.

Dumpf und schwer rollten die Tage über Annmarie hinweg,
einer fo farblos wie Der anDere. Von unsichtbaren Schranken
umgeben fah sie sich, wohin sie tastete. Ihren Versuch, freund-
schaftlichen Verkehr mit Nachbarhöfen anzuknüpfen, mußte sie
bald aufgeben. Die Nachbarn kamen nicht auf den Roddehof,
und sie fühlte, daß Henning es ungern sah, wenn sie selbst sie
befuchte. Auf die Kirchenfahrt nach Grasdorf war sie nur ein-
mal mitgenommen worden. Der Stuhlwagen hatte «nur Platz
für vier Personen, und bald entdeckte der Altenteiler seine From-
migkeit und bestand auf seinem Recht, mitgenommen zu werden,
bald war es eine Nachbarin, die sich meldete, weil ihr Fuhrwerk
an diesem Sonntag nicht in Ordnung man. ·Annmarie sehnte
sich Danach, an Hennings Seite wieder den heiligen Raum zu be-
treten, an dem sie mit ihm vor dem Altar gestanden hatte. voll
gläubiger Hoffnung und mit einem Übermaß von gutem Willen.
Aber das einzige Mal, da sie mitfahren Durfte, fuhr Henning
selbst nicht mit, weil er wegen einer juristischen Beratung nach
Scharmbeck mußte.


